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Glocken riefen die Gemeinde zur Kirche ; Grcte hängte
sich an Herberts Arm . Alle , alle mußten sehen , wie er

^ ihr gehörte ; an Kirchtagen war sie stolz auf ihn . Sie
plauderte mit Kamilla von Missionsfestcn und Kirchengesang
und wie es in Rcngendors sei, und daß die Gutsherr-
jchaft freundliche Beziehungen zum Pfarrhause unterhalte,
und Herbert zwang sich zu heiterem Lächeln , und Ka¬
milla — Kamilla lächelte spöttisch.

Neben Greten hatte sie ihren Platz in dem alten,
hohen Kirchstuhl . Und dorthin richteten sich aller Blicke.
Alle wollten die schöne , fremde Dame sehen , die zu
Besuch bei „ Pastors " war . Und sie amüsierte sich über
die neugierigen Gesichter , in denen eben nichts geschrie¬
ben stand ais die Neugierde , und hörte dem falschen
Orgelspiel zu mit den fürchterlichen Trillern und sah
den Mund bei fast allen in ängstlicher Weite weit sich
öffnen zum Gesang . Wie Kobolde erschienen ihr die
Chorkinder mit ihren zu starrer Höhe gebürsteten Haa¬
ren , die von duftendem Fett erglänzten . Und leises
Grauen zog in ihr Herz , als sich hinter ihr eine Baß¬
stimme erhob , die unvermittelt in den übrigen Gesang
einfiel , so falsch und so laut , daß ein großer Teil der
Andächtigen an des Küsters Spiel zweifelte , lind als
sich dieses seinem Ende näherte , bemerkte sie ein Büuer-
lein , das sich ihr gegenüber ein Plätzchen ausgesucht,
wo es sich von seinem weiten Marsch über Land un¬
gestört ausruhen konnte , und gerade über ihm balan
cierte des dicken Bäckers mächtiger Cylinderhut . Jeden
Augenblick mußte er von seinem Platz aus dem Pseiler
herunterfallen , und in der Angst vor diesem Ereignis
überhörte Kamilla , was von der Kanzel herab ge
sprachen ward . Sie meinte schon das Geräusch des Fal
lens zu hören — den Schrei des Schläfers . .

„Amen, " sagte der Prediger , und wie erlöst sah sie
zu ihm auf . Und sah , daß sein Blick ans sie gerichtet
war ; so dankbar , so glücklich — und tiefe Röte überzog
ihr Antlitz . Wie eine Lügnerin kam sie sich vor.

Und nun sang sie mit den übrigen , obgleich jeder
Ton ihr weh that , und Grete drückte ihr die Hand und
sagte : „ Er hat heute wunderschön gepredigt , nicht wahr ? "
Und die Glocken läuteten wieder , und der Manu mit
dem Klingelbeutel zählte eifrig die aus der Altardecke
ausgebreiteten Pfennige , und sie gingen hinaus . An
Menschen vorüber mit stumpfen , neugierigen Gesichtern,
hochmütigen , protzigen Bauern , die barsch nach ihren
Wagen riefen und ihren Seelsorger sehr von oben herab
grüßten ; Frauen , die kritisch der Frau Prediger ab
getragenes Kleid besahen und dabei mitleidig die
Achseln zuckten.

Kamilla sah jeden dieser beleidigenden Blicke ; für
sie war dieser Weg ein Spießrutenlaufen ; bis ins In¬
nerste fühlte sie sich verletzt . Und wieder ergriff sie
bange Furcht vor dem hohläugigen , grinsenden Gespenst,
und sie hörte Gretens schluchzende Stimme — „ es
giebt nichts Schrecklicheres als arm sein ! " Ihre Augen
schweiften über die dürftigen , vernachlässigten Gräber
zu der verfallenen Kirchhofsmauer hin . Da saß die
blinde Martha , und ihre welken Hände lagen gefaltet
auf dem schmucklosen Hügel.

„Wer ist sie ? " fragte sie teilnahmsvoll.
Herbert und Grete folgten ihrem Blick . „ Sie ist

blödsinnig, " meinte die kleine Frau , „ sie soll auch den
bösen Blick haben , und sie gehen ihr alle aus dem Wege . "

„Kind ! Kind ! Wie kannst du das nachsprechen ! "

Mißbilligend schüttelte er den Kopf . „ Sie ist ein un¬
glückliche

'
s Weib , dem der Trost der Religion nicht zu¬

teil wird . So wie jetzt soll sie seit dem Todestage ihrer
Tochter sein . "

„Und dort liegt sie begraben ? "

„Ja , Milla, " sagte Grcte . .„ Aber sie hat sich das
Leben genommen , und deshalb hat man sie an die
Mauer gelegt . Sie war mit irgend einem Künstler
bei Nacht und Nebel davongegangen , und als er sie
sitzen ließ , kam sie in unser liebes Dorf zurück und lief
ins Wasser . An der Weide haben die Leute sie heraus
gezogen . "

„Die Aermste ! Und die Mutter hat es nicht über¬
winden können ? "

„Das schreckliche Ende ihrer Tochter wohl schon.
Visitentoiletken.

(Beschreibung S . 113 )

Aber nicht , daß die Gemeinde ihr ein christliches Begräbnis
verweigerte . "

„Was ? " ries Kamilla entsetzt.
„Sie thut mir manchmal leid . Aber Herbert sagt , es

geht nicht anders . Er würde ebenso gehandelt haben wie sein
Borgänger . "

„Das hätten Sie wirklich ? "

Streng und hart sah er plötzlich aus , der Manu des Ge¬
setzes, das er lehrte . „ Sie ist in ihren Sünden dahingegangen.
In geweihter Erde darf sie nicht ruhen , denn Gottes Segen

ist von ihr gewichen . Wir können wohl für sie beten , aber
ihren Leib segnen , das darf ich nicht . "

Kamilla antwortete nichts . Sie hatte wohl kein richtiges
Verständnis für das , was er sagte . Doch ein ernstes Wort
fiel ihr ein : „ Richtet nicht , auf daß ihr nicht gerichtet werdet ! "

War er denn mehr als ein andrer Mensch , daß er es vergaß?
Sie gab sich Mühe , seine gestrigen Worte mit den heutigen

in Einklang zu bringen . Und bei Tisch fragte sie ihn ganz
unvermittelt : „ Wie kamen Sie dazu , Theologe zu werden ? "

Ueberrascht sah er auf.
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„Ich meine , ob es aus Ueberzeugung , aus Liebe geschah ? "

Fast bereute sie , gesprochen zu haben ; so finster ward

sein Blick , „ Nein,"
„Und doch ? "

„Und doch . Mein Vater , mein Großvater , ja eine ganze

Reihe meiner Vorfahren gehörten dem geistlichen Stande an.

Da war es doch naheliegend , daß auch ich ihnen nachahmte.

Zudem gab es in meinem elterlichen Hause keinen Willen,

Der Vater bestimmte , und ich gehorchte,"
„Und — " stockend kam es über ihre Lippen , „ und Sie

fühlen sich glücklich in Ihrem Beruf ? "

„Glücklich ist der , der seinen Pflichten mit freudigem
Willen nachkommt . Und danach habe ich stets gestrebt . Wenn

der Wille vorhanden ist , kann es auch an dem Vollbringen
nicht fehlen,"

Sie schüttelte den Kopf , „ Der Wille allein macht es doch

wohl nicht . Wie ich heute Ihre Gemeinde sah , dachte ich — "

Sie sah zu Boden und war böse auf sich selbst , daß sie ihre
Gedanken aussprach.

„Dachten Sie — "

„Daß es hart sein muß , hier zu weilen,"
Er sah sich um — Gott sei Dank , Grcte war nicht hier,

Sie mochte ihr Mittagsschläfchen halten . Und dann begegnete
er ihrem Blick , dem prüfenden , klugen , ruhigen , und er meinte,
er dringe bis auf seiner Seele Grund und lese dort , was er

so ängstlich verbarg . Durfte sie das ? Durfte er selber sich

ehrlich gestehen , was an ihm nagte ? Was hatte er gethan,

daß sie so grausam seine geheimsten Gedanken enthüllte ? Und

wieder regte es sich feindselig gegen sie in ihm , und abweisend

sagte er : „ Es ist ein hohes Amt , dessen ich walte . Und köst¬

licher Lohn ist es mir , so ich eine dieser im Finstern tappenden
Seelen zum Lichte führe,"

Mitleidig sah sie ihn an , und er wußte , was sie dachte,

„O , du Armer ! Du , der du zerfallen bist mit dir selbst , der

du stets und vergebens kämpfest um den Frieden , der du dein

wahres Antlitz versteckst und so tapfer von deinen Pflichten
und deinem Willen sprichst , du willst andre Irrende aus dem

Dunkel leiten ? Ich glaube dir nicht , denn deine Augen strafen
deine Worte Lügen , Ich glaube dir nicht , denn ich weiß , daß
wir eines Sinnes sind , daß du leiden und verkümmern mußt
in dieser Oede,"

„Ich bin zufrieden mit meinem Los, " fuhr er fort , „ denn

ich habe den festen Willen dazu , und ich bin glücklich, weil ich
es will . Und ich hoffe , der Herr wird mir weiter helfen . "

Sie wünschte es ihm von ganzem Herzen . Aber — wie

schade war es um ihn . . .
„Du mußt uns etwas vorspielen , Milla, " bat Grete , „ du

hast so schön gespielt . Willst du ? Bitte , bitte ! "

„Nein , nein , Kleine . Meine Phantasien gehen ins Schranken¬

lose . Sie erfreuen wohl mich , aber die Zuhörer laufen davon.

Du weißt ja , daß ich mich an keine Regel halte,"
„Desto schöner . Du darfst es mir nicht abschlagen . Und

Herbert hört auch gern , so sehr gern Musik , Er entbehrt ja

so viel . Thu
' mir doch den Gefallen , Milla,"

Und Kamilla erfüllte ihr die Bitte und trug einige moderne

Salonstücke vor , die ihre brillante Technik zeigten . Die kleine

Frau schlich unterdessen auf den Zehenspitzen hinaus ; sie mußte

die Hühner füttern und dann für den Kaffee sorgen . Herbert

saß im Nebenzimmer und beobachtete die Spielerin von seiner

Sofaecke aus . In Gedanken weilte er noch bei ihrem vorigen

Gespräch,
Bis er plötzlich aufschrak vor einer fremdartigen , weichen

Melodie , bis er ein seltsam Seufzen und Sehnen hörte — ein

Seufzen vor unendlichem Weh , ein Sehnen , das ewig ungestillt
bleibt . Und ein Ringen und Kämpfen erstand — er vernahm
das Aechzen und Schreien und Stöhnen — und dann war 's

dumpfe , trostlose Stille , Und wieder die weiche , schmeichelnde
Melodie , wie eine bange Frage , Aber eine kraftvolle Stimme

antwortete — und dann rollten und wogten die Töne durch¬

einander , ein wilder Taifun war 's , dem er lauschte , atemlos,

wild , begierig . Wie Feuer schoß es durch seine Adern ; es

hämmerten die Schläfen , und zwischen den trockenen , dürstenden

Lippen glänzten die Zähne , Und flammend hafteten seine

Augen aus dem schönen Mädchen und folgten den weißen

Händen , die dem alten , morschen Flügel das Zauberlicd ent¬

lockten , das Zauberlied der Liebe,
Nie hatte er ähnliches empfunden , nie ähnliches gehört.

Die gewaltige Macht der Musik war ihm fremd geblieben bis

zu dieser Stunde , Der Kirchenlieder langsam feierliche Weisen

hatten ihn doch nicht erwärmen können , und die mühsam ein¬

studierten Vortrüge ließen ihn kalt . Und nun war es ihm

plötzlich , als sei er bisher taub gewesen ; als sei er aus tiefem

Traume erwacht und sehe um sich ein Märchenland , in dem

feurige Sonnen glühten und aus dunklem Laube Blüten

winkten , deren flammende Pracht ihn blendete . Aus einem

Berge stand er , angethan mit kostbaren , goldgewirkten Stoffen,

und goldiges Licht umwogte ihn , und wohin er den stolzen

Blick wandte , wuchsen Säulen und Tempel und Statuen ; und

Menschen , schöne , stolze Menschen huldigten der Gottheit , der

sie geweiht waren , der Göttin der Schönheit , Niemand aber

konnte sie sehen , niemand , denn er allein . Ihm enthüllte sie

ihr strahlendes Antlitz , ihm galt ihr wonniges Lächeln , Denn

er nur begriff sie , er hatte vor ihr gekniet , da noch Wolken

sie seinem sehnenden Blick verbargen er war ihr gefolgt , da

ihr Ruf zum erstenmal an ihn erging . Wie weiß ihre Hände

waren , ihre schönen , schlanken Hände ! Wie edel die Linien

des Halses , wie herrlich ihr ruhiges , stolzes Antlitz , Goldiger

Schimmer lag über dem braunen Haar , und Musik war ihre

Stimme — war ihr Name,
„Kamilla ! "

Doch was war das ? Woher kamen die Schatten , die

düstern , dichten Schatten mit dem eisigen Winde ? Langsam

verschwanden die Tempel und Säulen im feuchten Nebel , und

die Sonnen erblaßten , und der Blüten Pracht ward von des

Reifes tödlichem Atem getroffen , Tief und tiefer sank der

Berg , auf dem er stand , und traurig wandte die Schönheit

das Haupt,
Da ward es Nacht , Und ein Jammern ging durch das

All und verhallte in der Unendlichkeit , In stumpfem Gleich¬

mut verharrte die Menschheit , und im Kampfe um die Not¬

durft des Lebens schrumpften ihre Leiber ein , und ihre Häupter

beugten sich knechtisch. Und sie knieten vor einem riesigen,

finsteren Bilde mit gleißendem Blicke , dem Mammon ; und der

war aller Herr , Jammernd irrte er umher und rief ihren Namen

und versuchte ihr einen Tempel zu bauen , ihr Bild zu schaffen.

Der Sazar.

Aber sie blieb fern . Da stieg aus dem Nebel ein seltsam Wesen
mit harten Zügen in dem strengen Antlitz und einem stählernen
Leibe und sprach : „ Sieh mich an , ich bin der Wille , So du

mir folgst , wirst du sortan nicht mehr klagen . Ich lächle nicht,
und man kniet nicht vor mir . Aber du wirst stark werden

durch mich , und einst wirst du mich nicht mehr abschreckend

finden , wie du es jetzt thust,"
Und er beugte den Kopf und folgte ihm . Und unter

seinen Füßen welkten die Blumen und erstarrte die Erde , ,,

Kamilla hatte längst aufgehört zu spielen , doch Herbert

saß noch aus seinem Platz und hatte den Kopf in die Hände

vergraben . Und sah in eine lichtlose Zukunft und wußte , daß

sein Leben ein verfehltes war . Und flehte zu der Göttin der

Schönheit , ,,
Grete hatte einen kleinen Zank mit dem Mädchen gehabt,

und als die Freundin sie in der Küche aufsuchte , fand sie sie

noch sehr erregt,
„Aber Gretel , was hast du denn ? "

„Was ich habe ? Man kann wirklich die Geduld verlieren.

Jeden Tag sage ich ihr , sie soll die Messer und Gabeln nicht

mit den Heften ins Wasser stecken . Und jeden Tag thut sie
's

doch . Natürlich nur um mich zu ärgern . "

„Nein , Kleine , das mußt du nicht denken,"

„Nicht ? Da soll sie die Spindenthüren schließen , Sie

läßt sie aber auf , und nun haben die Katzen die Milch aus¬

getrunken , Man dars nicht den Rücken wenden , gleich hat

man Aerger,"
Kamilla hatte gegen derartige kleine Scharmützel stets

große Abneigung gezeigt . Wenn Grete auch im Rechte war,

hätte sie davon in ihrer Gegenwart schweigen müssen . Die

verweinten Augen des gescholtenen Mädchens kündeten ja , daß

sie bereute . Und dann hatten auch die kleinen Hausfrauen¬

sorgen und der unerschöpfliche Hausfrauenärger mit den Dienst¬

mädchen stets ihre Spottlust herausgefordert , der Grcte früher

rückhaltlos beigestimmt hatte . Nun sprach sie gewiß nicht mehr

von dem überlegenen Geist , der den Domestiken gegenüber stets

vornehm kühl und gelassen bleiben muß . Nun zankte sie sich

wacker mit ihrer Stütze herum , eine große , blaue Schürze um¬

gebunden , die Hände in die Hüften gestemmt , Zornesröte auf

dem einst so lieblichen Antlitz.
Das schöne Mädchen wandte sich ab . Der Anblick war

ihr nicht nur peinlich , er wirkte erkältend auf sie ein . Sie

mußte sich wirklich fragen , wie sie hierher gekommen , was sie

hier hielt . Der Kreis , in dem sie sich bewegte , lag so weit , so

himmelweit von dieser Umgebung entfernt , daß sie sich nicht

zurechtfinden konnte . Sie hatte ja nicht erfahren , daß Armut

und Entbehrung Lehrmeisterinnen sind , die die zarten Regungen

des Empfindens mir zu bald ersticken ; wußte nicht , daß die

Not hart , ja geizig macht , Grete schämte sich ihrer Armut,

Aber sie wäre nicht so in den Vordergrund getreten , hätte sie

etwas von ihrer liebenswürdigen Anmut beibehalten , Sie zeigte

ihre Unzufriedenheit , und das machte den Aufenthalt im Pfarr¬

hause unbehaglich,
„Bitte , Milla , du kannst Herbert rusen, " sagte Grete , „ der

Kaffeetisch ist gedeckt, „ Ich will nur schnell eine andre Schürze
umbinden,"

Kamilla ging nach dem Wohnzimmer zurück . Da saß er

noch immer , den Kopf auf die Hände gestützt , träumend,

reglos , Sie rief seinen Namen einmal , zweimal — er

hörte nicht.
Zögernd trat sie näher und berührte leise seinen Arm —

da schrak er aus und blickte zu ihr empor in stummem , lächelndem

Entzücken , und als sie überrascht zurücktrat , ergriff er in über¬

mächtigem Empfinden ihre Hand , und auf dem zarten Gelenk

brannte ein heißer Kuß , und seine Lippen stammelten ihren

Namen,
Sie schrie nicht auf , sie wehrte ihm auch nicht . Aber es

flammte über ihr Gesicht , und stolz richtete sie sich empor in

gerechtem Zorn über ihre verletzte weibliche Würde , Er sah

auf — und las in ihren kalten , hochmütigen Augen eine

grenzenlose Verachtung , „ Kamilla ! " stöhnte er in furchtbarem

Weh , „ Vergebung , Kamilla ! "

Sie verharrte unbeweglich,
„Die Töne waren es , die wilden , süßen Töne — und da

übermannte es mich — es war stärker als mein Wille — "

Nun stand er ihr gegenüber — wie schön sie war , wie wunderbar

schön in ihrer herben Jungfräulichkeit , die Nöte der Scham

auf den Wangen , und doch ihm eine Richterin seines sünd¬

haften Begehrens , Er senkte den Blick , er konnte sie nicht

ansehen.
Erst als er allein war , kam er zum Bewußtsein seiner

Schuld , Und sank aufstöhnend auf seinen Platz zurück und

schlug die Hände vor das zuckende Gesicht , Fortan war er nicht

würdig mehr , ihr zu begegnen . War nicht würdig mehr , seinem

Weibe ins Antlitz zu sehen . Denn er hatte ihr die Treue ge¬

brochen in seinem Herzen , Und ein ungetreuer Knecht war er

geworden im Dienste dessen , der ihm dieses Amt gegeben,

damit er getreulich seiner walte und ein guter Hirt sei seinen

Schafen , Nicht länger durfte er sie führen und leiten ; sie

mußten das Brandmal seiner Schuld auf seiner Stirn lesen.

Und wenn er ein Paar zusammenthat und sie zu ihren Pflichten

ermähnte , mußte die Stimme ihm versagen , und nimmermehr
konnte er seine Hände segnend auf eines Kindleins reines

Haupt legen , denn es konnte kein Segen auf seinen Werken

ruhen,
„Herr , hilf mir ! " betete er . Und ein so jähes Bewußtsein

kam über ihn von menschlicher Schwäche , daß ein unendliches
Mitleid sein Herz erfüllte für alle , die gleich ihm unterlegen

waren.
Da ward ihm die Erkenntnis , Und er senkte das Haupt

und betete , wie er nie gebetet hatte : „ Herr , habe Barmherzig¬
keit mit mir ! Herr , hilf mir ! "

Weinend hatte Grete von der Freundin Abschied ge¬

nommen , So plötzlich , so unerwartet war der Entschluß ge¬

kommen , noch am Sonntag Abend abzureisen , und allen Bitten

war ein stilles „ ich kann nicht " entgegengesetzt worden , Herbert

half ihr in den Wagen und küßte ehrfurchtsvoll ihre Hand,

Und als der Wagen über die Landstraße polterte und eine

Staubwolke auswirbelte , sodaß Kamillas flatterndes Tuch , mit

dem sie den Zurückbleibenden zuwinkte , auf einmal verschwand,

beugte er sich tröstend zu der Weinenden herab,
„Nun gehören wir uns wieder , Grete, " sagte er seltsam

bewegt , „ die Vergangenheit muß tot sein von heute an . Ein

neues Leben wollen wir beginnen ! "
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Sie verstand ihn nicht recht . Aber sie lächelte und sah

auf die guten Bauern , die so ehrlich verwundert bald die

Pastorsleute , bald die donnernde Landkutsche auf der Heer¬

straße betrachteten,
Kamilla hielt den Feldblumenstrauß , den er ihr gepflückt,

auf dem Schoße ; ihre Augen sahen traurig über die weiten

Felder , Da schwebten silberhelle Glockentöne zu ihr hinüber,
und noch einmal wandte sie sich zurück . Von Purpurglanz

Übergossen lag das Dörflein mit seiner niedrigen , turmlosen

Kirche und seinen ärmlichen Hütten unter den alten Bäumen,

Und vor dem Pfarrhause umringten die Bauern ihren Seel¬

sorger , der der blinden Martha Hand in der seinen hielt,

während sein Weib sich an ihn schmiegte.
Wie eine große Familie sah die Gruppe aus , deren Vater

er war . Und Trost und Rat und Hilfe erwarteten sie von

ihm , der fortan ihr Bruder sein wollte , sortan zu ihnen

gehörte,
Kamilla ahnte die Verheißung , die in diesem Bilde lag,

und sagte sich , daß sie sich darüber freue . Doch als es hinter
den Hügeln verschwand , ward ihr so weh , so traurig zu Mute,
als nehme sie Abschied vom Liebsten , das sie hatte.

Und auf einmal hatte sie ihr Gesicht in den Händen ver¬

borgen , und zwischen den schlanken Fingern hindurch rollte

Thräne um Thräne,
— Ende . —

Kervorragenöe Iwauen unsrer Ieit.

Von Gustav Dahms.
 Nachdruck vertaten.

Marie von Ebner -Eschenbach.
<Me mehr und mehr es den Frauen im Laufe unsres Jahr-

Hunderts gestattet wurde , ihre Kräfte frei zu regen , desto

sichtbarer hat sich auch ihre Leistungsfähigkeit gesteigert.
Das gilt ganz besonders von dem künstlerischen und dem litte¬

rarischen Schaffensgebiet , wo der Anteil der Frauen heute in

geradezu überraschendem Wachstum begriffen ist . Wenn auch

unter den Malerinnen , Bildhauerinnen , Komponistinnen , Dichte¬

rinnen und Schriftstellerinnen bisher noch kein führendes Genie

entstanden ist , das neue Bahnen bricht und für Jahrhunderte

bestimmend auf die Kunstrichtung einwirkt , so muß doch jeder

Vorurteilslose bekennen , daß schon jetzt in der gesamten Frauen¬
welt ein energischer Zug nach selbständiger , eigener Bethätigung

sich geltend macht , daß die gebildeten Frauenkreise aller Kultur¬

länder ein durchschnittlich stärkeres Verlangen nach geistiger
und ästhetischer Schulung bekunden als die Männer , daß sie

heute schon eine erstaunliche Zahl von bemerkenswerten Fähig¬
keiten und Talenten ausweisen , daß sich auf jedem künst¬

lerischen und litterarischen Gebiet bereits eine Fülle eigen¬

artiger , fein durchgeistigter weiblicher Produktion entfaltet und

daß insbesondre in der erzählenden Litteratur gegenwärtig die

schriststellernden Frauen in ihrer Mehrzahl eine höhere Be¬

gabung verraten als die männlichen Autoren , Sieht man von

der verhältnismäßig kleinen Schar führender Geister unter den

Männern ab , so steht der Durchschnitt der männlichen Schrift¬

steller bezüglich der Tiefe und der Bedeutung der Probleme,
die in ihren Werken behandelt werden , auf einem niedrigeren
und begrenzteren Standpunkt als die Mehrzahl der Roman¬

dichterinnen , Werden die Frauen aber erst ihre Kräfte gleich
den Männern im Kampf ums Dasein stählen , werden sie ihre

künstlerische Thätigkeit nicht mehr als Nebenbeschäftigung , son¬
dern als ernsten Beruf betrachten und sich durch sorgsames
und gründliches Studium dazu vorbereiten , so dürfen wir

hoffen , daß auch die von manchen Kritikern noch vermißten

„weiblichen Genies " nicht ausbleiben werden.
Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes auf die Roman-

littcratur unsrer Zeit , um bei den verschiedenen Völkern die

beständig sich steigernde Mitwirkung der Frauen an dem litte¬

rarischen Schaffen , ihre zunehmende Bedeutung für das ge¬

samte Schrifttum zu erkennen . In Frankreich , wo man der

geistvollen George Sand sogar schon Denkmäler errichtet hat,
nimmt die Komtesse du Martel de Janville , die unter dem

Namen Gyp ihre flotten , ungenierten Pariser Skizzen zeichnet,
in der zeitgenössischen Litteratur eine ganz hervorragende Stel¬

lung ein . Ebenso in Spanien die Schriftstellerin Emilia Pardo

Bazän ; in Italien Mathilde Serao ; in den Niederlanden

Frau Bosboom - Toussaint ; in England Mrs , Humphrp Ward

und George Egerton ; in Norwegen die kraftvolle Amalie Skram;
in Polen Eliza Orzeszko , Marie Rodziewicz und Helene Bo-

guska (Hajota ) ; in Finnland Helene Westermarck ; in Amerika

R , H , Davis , Helene H , Gardener u , v a.
In Deutschland ist die Zahl der Frauen , die sich dem

Schriftstellerberufe zuwenden , in jüngster Zeit ganz außer¬

ordentlich angewachsen und fast beängstigend groß geworden,
wenn man an das gerade in dieser Berufsart geltende Wort

des Evangelisten denkt , wonach wohl „ viele berufen , aber wenige

auserwählt " sind . An der Spitze dieser Auserwählten steht

heute unbestritten Marie von Ebner -Eschenbach , die weitaus

hervorragendste aller Romanschreiberinnen der Gegenwart , die

künstlerisch zur Zeit bedeutendste Erscheinung in der gesamten

deutschen Erzählungslittcratur,
Marie von Ebner -Eschenbach gehört nicht zu jenen mo¬

dernen oder Modclitteraten , deren Werke vom großen Publikum

„verschlungen " werden und in allen Leihbibliotheken „ ver¬

griffen " sind . Der Kreis ihrer Verehrer ist nicht die große

Masse , die nach sensationeller , spannender Handlung verlangt,

auch wenn diese durch die unmöglichsten äußeren Kombinationen
und die gewaltsamsten Konflikte hervorgerufen wird , Sie

schreibt vielmehr für jene verhältnismäßig kleine Schar gebil¬
deter und kunstsinniger Leser , die für lebenswahre , frische

Charakteristik und für tiese Seelenmalerei Verständnis haben,

Ihre Erzählungen zeichnen sich durch reiches Gedankenleben,

durch warmes , inniges Mitgefühl mit fremdem Leid und Miß¬

geschick und durch eine gesunde , reine Weltanschauung aus , die

alles Menschliche umschließt,
Marie von Ebner -Eschenbach ist auch keine Tendenzschrift¬

stellerin , die uns zeitbewegende Ideen in Gestalt von Romanen

oder Novellen mundgerecht machen möchte , Sie liefert weder

bewährte Mache noch bloße peinliche Photographie der Wirk

lichkeit , sie ist eine Dichterin von Gottes Gnaden , die das

Leben getreu wiedergiebt und doch verklärt , weil sie Farbe und

Duft und Frische sieht , wo dem Alltagsmenschen alles grau,

erscheint
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Sie schreibt ohne jegliche Tendenz , ganz objektiv . Nirgends
zeigt sie sich für oder wider ihre Gestalten von vornherein ein¬

genommen . Wir finden in ihren Werken auch keine sogenann¬
ten Helden , wie dies bei anderen Schriftstellerinnen so häufig
der Fall ist . Aber weder die Stoffe , die sie behandelt , noch
die Menschen , die sie schildert , sind bloße Gebilde ihrer Phan¬
tasie , sie sind alle dem wirklichen Leben entnommen , scharf
beobachtet und mit wenigen , aber sicheren Strichen gezeichnet.
Deshalb muten sie uns auch meist so vertraut an und prägen
sich unserm Gedächtnis fast unauslöschlich ein . Marie von
Ebner -Eschenbach ist eine Nealistin im besten Sinne des Wortes.

Auch die Untiefen und Abgrunde des Lebens kennt sie
wohl und weiß sie gelegentlich , wie in „ Unsühnbar "

, packend
und ohne Bemäntelung darzustellen , wie sie denn überhaupt
nichts Zimperliches oder Prüdes kennt und in keiner ihrer
Schriften die Frauenhand verrät . Tief und fesselnd sind die
Probleme , die sie sich stellt ; mit männlicher Kraft und Festig¬
keit führt sie sie durch , und alle ihre Erzählungen zeichnen sich
durch eine wunderbar klare , straffgegliederte und künstlerisch
vollendete Komposition aus.

Durch ihre Schriften * , an denen sowohl die welterfahrencn
reifen Leser wie auch die weltunkundigen jungen Mädchen
Interesse und Freude haben , geht ein Zug hoher Ethik . Aus
ihrer großen Menschenkenntnis und Lebensweisheit schöpft die
Dichterin die Ersahrung , daß das Pflichtgefühl den Menschen I
über die Leidenschaft erheben muß und daß im Streben nach
dem Guten auch das Streben nach dem Glück liegt . Das sind
die beiden Grundanschauungen , die alle ihre Schriften durch¬
wehen.

Ihr Stil ist schlicht und natürlich und stets von edler
Wärme erfüllt . Für jede Stimmung , jede Charakterzeichnung
findet sie das richtige Wort , um ihren Gestalten , für deren
Leiden und Freuden sie den Leser stets warm zu interessieren !

weiß , das lebenswahre Gepräge zu geben . Ihre Darstellungs¬
weise ist knapp , lebendig und anschaulich . In wenigen Zeilen
ist oft eine große Lebenserfahrung und eine Fülle von Weisheit
enthalten , die nicht selten in feine Ironie gekleidet ist . Das
gilt besonders von den geistvollen „ Aphorismen und Parabeln " ,
diesen stilistisch ganz meisterhaften kleinen Kunstwerken , die noch
lange nicht in verdientem Maße bekannt sind und von denen
wir eine köstliche Probe , die Parabel „ Kosmogonie "

, im nach¬
stehenden veröffentlichen.

Die gleiche Meisterschaft der Darstellung bekundet sie in
ihren trefflichen „ Dorf - und Schloßgeschichten "

, von denen die
rührende kleine Hundegeschichte „ Krambambuli " zu dem Besten
gehört , das in deutscher Sprache geschrieben ist . Die kurz¬
gefaßte Geschichte „ Er läßt die Hand küssen " entrollt auf
dreißig Seiten ein gewaltiges , jeden Leser erschütterndes Trauer¬
spiel . Ebenso ergreifend ist „ die Totenwacht " : herb und strafend
weist die am Sarge der Mutter wachende Tochter den Freier
ab , der der Vereinsamten jetzt seine Hand bietet , nachdem er
sie ins Unglück gestürzt . In dem kleinen Stimmungsbilde „ Nach
dem Tode " treten alle Gestalten fast greifbar vor unser Auge;
ganz prächtig ist hier die Schilderung des Elternpaares und
des Lebens aus dem etwas verfallenen alten Schloß , auf das
der einzige Sohn , ein junger Witwer , im Begriff sich wieder-
zuverheiraten , nach jahrelanger Abwesenheit besuchsweise wieder¬
kehrt . Das sympathische alte Elternpaar , die Domestiken , das
hilflose Töchterchen des Witwers , das einzige Vermächtnis seiner
Gattin , die in aller Herzen eine unausfüllbare Lücke hinter¬
lassen hat und deren Platz die kühle , vornehme Weltdame nicht
ausfüllen kann — alle diese Figuren sind mit wenigen Worten in
tiefeindringcnder Charakteristik sicher und wirksam gezeichnet.
Nicht minder lebensvoll wirkt in der kleinen Erzählung „ Wieder
die Alte " das Bild der bescheidenen , sanften , nur im Entsagen
starken Privatlehrerin Claire , die alle ihre Hoffnungen auf Glück
und Liebe begräbt , während sie äußerlich sich zwingen muß , ihr
früheres , harmlos heiteres Wesen weiter zur Schau zu tragen.
Mit ganz besonderer Frische und Natürlichkeit sind auch die beiden
Komtessen „ Muschi " und „ Paula " dargestellt . Aus den slang-
gespicktcn Briefen der ersteren weht uns förmlich der Stallduft
entgegen , und wir empfinden der uns trotz ihres Uebermutes
sympathischen Sportskomteß die Langeweile der Familienabende
auf dem Lande so deutlich nach , daß wir der lebenslustigen
Briefschreiberin gar nicht gram sein können , wenn sie von dem
erwarteten unbekannten Freier sagt : „ Und wenn er Elefanten-
süße hätte , würde ich ihn heiraten ! " Die gleiche lebendige und
anschauliche Schilderung kehrt in dem „ Freiherrn von Gemper-
lein " wieder , in „ Lotti , die Uhrmacherin "

, in „ Oversbcrg ",
„Ihr Traum " und den andern kürzeren Geschichten , die kraft
der Treue und Wahrheit ihrer Schilderungen wertvolle kleine
ckoeumsnts ünmains bilden.

Von den größeren Erzählungen darf das „ Gemeindekind"
als das Meisterwerk der Dichterin , als eine Perle der deutschen
Romanlitteratur bezeichnet werden . Der große , ideale Charakter
einer Frau aus dem Volke , die das Verbrechen ihres Mannes
mit auf sich nimmt , ist hier unübertrefflich geschildert . Und
tieferschütternd wirkt in diesem mit dem Herzen geschriebenen
Roman , den Gottfried Keller „ eine That " genannt hat , die in
dem Gemeindekinde dargestellte Verkörperung des Elends , das
den Menschen nicht nur unglücklich , sondern auch leicht cha¬
rakterlos und schlechtmacht . „ Unsühnbar "

, die zweite größere
Erzählung , behandelt mit unerbittlicher Strenge die Qualen
und Kämpfe einer Ehebrecherin . Wiewohl der Vorgang , der
diesem Roman zu Grunde liegt , aus Wahrheit beruhen soll,
will er in der Darstellung der Dichterin nicht recht glaubhast
erscheinen . „ Glaubenslos " dagegen , die dritte größere Erzäh¬
lung , die ebensalls einen selbständigen Band in den „ Gesammel¬
ten Schriften " füllt , ist wieder eine tadellose Dichtung , die mit
voller Lebenswahrheit die prächtig individualisierten Gestalten
eines österreichischen Gebirgsdorfes wiedergiebt , besonders die
alle überragende Figur des „ glaubenslosen " Priesters , der aus
Abscheu gegen die Verstocktheit und Bosheit seiner Um¬
gebung sich seinem Beruf durch die Flucht entziehen will , in
schweren Stunden aber doch die Ueberzeugung von seiner Macht
über die Gemüter der Menschen gewinnt und deshalb den
ernsten Entschluß faßt , ihnen in stiller Abgeschiedenheit weiter

zu dienen.
Ueber das äußere Leben der Dichterin läßt sich wenig

sagen . Es war stets friedlich und glücklich. Marie von Ebner-
Eschenbach ist am 13 . September 1830 als Tochter des Grafen
Dubsky auf Schloß Zdislavic in Mähren geboren ; ihre Mutter,

« Gesammelte Schriften von Marie v. Ebner -Eschenbach (Berlin,
Gebrüder Paetel ).

eine geborene Freiin von Vockel, stammte aus Sachsen . Sie
erhielt eine sorgfältige Erziehung , die von Hauslehrern geleitet
und von ihr selbst durch rastloses Lernen noch erweitert wurde.
Als junges Mädchen schrieb sie einige Dramen , die weniger
bekannt geworden sind , obzwar das eine von ihnen , „ Marie
Roland "

, eiuen entschiedenen Bühnenerfolg davontrug . Erst
in den siebziger Jahren erschienen ihre ersten Erzählungen.
Jin Jahre 1848 vermählte sie sich mit dem Baron von Ebner-
Eschenbach , einem tüchtigen österreichischen Genieoffizier , der
später naturwissenschaftlicher Professor an der Jngenieurakademie
war und heute Feldmarschalllieutenant a . D . ist . Den Winter
verlebt die Dichterin in Wien in den angenehmsten und behag¬
lichsten Familienverhältnissen , während sie den Sommer im
alten väterlichen Schloß bei ihrem Bruder verbringt , von dem
reichen Kreise ihrer Neffen und Nichten umgeben , die ihr den
versagten Kindersegen ersetzen.

Kosmogonie.
Parabel von Nlarie von Lbner - Eschenbach.

Nachdruck verboten.

I.

<MM Urwalde tief verborgen befand sich ein großartiger
Ameisenbau . Das Völkchen , das ihn bewohnte , war
fleißig und weise ; es hatte sich im Laufe der Jahr¬

hunderte eine vortreffliche Verfassung und ebensolche Gesetze
gegeben . Die Wissenschaften wurden in Ehren gehalten , die
Künste gepflegt ; so blühten sie denn auch und trieben reiche
Früchte . Fortwährend entdeckten die Gelehrten ewige Wahr¬
heiten , und die Künstler hörten nicht auf , unsterbliche Werke
zu schaffen . „ Eine Civilisation wie die unsre, " sagten die
Ameisen , „ kann nicht mehr untergehen . Künftige Geschlechter
werden das Erbe antreten , es vermehren und in unaufhalt¬
samem Fortschritt zu einer Vollendung gelangen , von der
sogar das ameisliche Ahnungsvermögen sich keinen Begriff
machen kann . "

In diesem Hochgefühle schwelgte die Nation , und es be¬
geisterte sie zu immer neuen und edleren Bestrebungen.

Da ereignete es sich , daß eines Tages ein Löwe des
Weges kam . Er bemerkte den Ameisenbau nicht und schritt
gemächlich mit breiten Tatzen über ihn hinweg . Dabei wedelte
er mit dem Schwänze , denn ihm war heiß , und wedelte den
ganzen Bau samt seiner Kultur und den ewigen Wahrheiten
und den unsterblichen Kunstwerken so gründlich fort , daß keine
Spur von ihnen übrig blieb.

II,

„Schau, " sagte ein Kolibri zu seinem Weibchen , das neben
ihm auf einer Lianenblüte saß , „ da hat ein großer Erdentreter
eine Menge kleiner Erdentreter vernichtet . "

Das Weibchen zwitscherte : „ Schade ! Diese kleinen Klümpchen
sind so nett hin und her gerollt um ihren großen Klumpen;
es schien fast , als ob sie es wären , die ihn wachsen machten.
Ich habe mich manchmal gefragt, " setzte sie nach einer Pause
hinzu und bemühte sich , geistreich auszusehen , „ ob sie sich
nicht am Ende doch absichtlich bewegen und einen Willen und
sogar einen Ansatz - von Seele haben . "

„Gerade so viel als die Blätter der Bäume . Die rühren
sich auch zeitweise ; sind deshalb sie die Ursache seines Wachs¬
tums ? " spöttelte das Männchen . „ Nein , geliebte Einfalt,
schreibe ihnen nicht zu , was das alleinige Erbteil der ersten
unter den geflügelten Lebewesen ist — der Vögel und ganz
besonders der Kolibri , weil sie die Feinsten , die Schönsten sind
und weil die Geschwindigkeit ihres Fluges mit der Geschwindig¬
keit des Schalles wetteisern kann . Für uns scheint die Sonne,
sür uns bringt die Scholle , das Wasser , die Luft Nahrung in
tausendfältiger Gestalt hervor . Wir sind der Mittelpunkt alles
Seienden , vollendete Vögel , angefangene Engel ; denn als solche
schweben die seligen Geister unsrer Vorfahren um das Nest des
höchsten Engels , nach dessen Vorbild wir geschaffen sind , der
Himmel und Erde und das Schicksal jedes einzelnen Kolibris
in seinen mächtigen Fängen hält . "

Das Weibchen verstand ihn zwar nicht , bewunderte ihn
aber doch sehr , beeilte sich auch , ihm recht zu geben , denn sie
befanden sich noch in den Flitterwochen.

Was man in Iwankreich tieft.
Von Or . Aaethe Schirmacher.

(Schluß aus Nr . 10, S . III .) ^ ^ Nachdruck verboten

n.
(?8 ^ cn Aposteln der Entsagung tritt in der modernen fran-

zösischen Litteratur eine andre Schule scharf gegenüber.
Sie betont den Wert des Lebens und der Energie , des

Diesseits und der heutigen Probleme.
Voran steht ein lebhafter Slldfranzose , Maurice BarreS,

der als ersten Vorzug das besitzt, was den im vorigen Artikel
Genannten mangelt : einen farbigen , schillernden Stil . Barrds
ist in die politische Laufbahn verwickelt gewesen , er sucht daher
den Kampf , die Aufregung , den Lärm des Marktes . Er macht
große Gesten , nimmt den Mund voll , spricht sehr schön , betont
die Freiheit des Individuums , giebt seinen Büchern Titel,
wobei den friedlichen Bürger eine Gänsehaut überläuft z . B . :
Du sanA , cks In voluptö st äs Ia> inort oder Lous I ' csil
ckss lzardarss . Aber sieht man genau zu , was denn unter
diesem großen Flan -Flan steckt , sucht man das einfache Leit¬
motiv in diesen lärmenden Variationen , so läßt sich nicht
leugnen , daß bei Maurice Barrss ein festes Programm für
sein Handeln , oder für die menschliche Entwicklung nicht zu
finden ist . Er berauscht sich , wie so viele beredte Leute und
besonders Südfranzosen , an seinen eignen Worten , und ist fein
Text : „ Habt Willen , Willen , Willen " — auch vortrefflich , so
wüßte unsre wartende Welt doch gern auch : wie und wo und
wozu . Vielleicht weiß Maurice Barrss es selber nicht.

Als ein verspäteter Realist , der sich auf die Beschreibung
eines Problems , auf das Inventarium einer Seele beschränkt,
der dem Mystizismus abhold ist , giebt sich Lcmonnier zu
erkennen . Er hat früher — gleich Zola — Massenbücher
und Jdecnbücher geschrieben , z . B . Im Ln ckes LourZeois;
er ist auch heute noch ein Schüler Zolas , ja der Titel
seines letzten Buches : Im tauts cks Nackarns Ltmrvst*
erinnert geradezu an Im tunts äs I ' s,pli6 dlourst . Aber
auch nur der Titel , Das Buch selbst ist wirr und un¬
durchsichtig geschrieben , unerfreulich im Gegenstand , eine der
ewigen Ehebruchsgeschichten , Sie wird ein wenig interessanter
dadurch , daß sie in dem Hause eines Fabrikzeichners spielt
und außerdem sehr gut zeigt , wie völlig rücksichtslos eine
Leidenschaft ist . Doch ist das alles nicht schön ausgearbeitet,
und der Schluß — die junge Frau verläßt auf einige Zeit
Mann und Kind , im Einverständnis mit dem ersteren — wirkt
geradezu verblüffend und unverständlich . Es ist ein Stückchen
Nora , das da plötzlich unvermittelt zum Borschein kommt , aber
man glaubt es nicht . Immerhin , es verdient bemerkt zu
werden : wie ein leises Dämmern geht es durch die französische
Litteratur (und das heißt zugleich auch die französische Ge¬
sellschaft) , daß binnen kurzem eine Aenderung in der Er¬
ziehung , Stellung und Beurteilung der Frauen vor sich gehen
muß . Und das ist wichtig : Nachdem man in Liebes - und
Leidenschaftsromanen geschwelgt , sich an Ehebruchsschilderungen
gesättigt , die Frau als ein „ sntant inalacks " und ein un¬
zurechnungsfähiges Bündel Nerven erklärt hat , dem man aber
nichtsdestoweniger seinen Mangel an Ehrgefühl und Energie
vorwarf und das man (besser „ Mann " ) daher glaubte ver¬
achten zu dürfen , sängt nun eine Reaktion an . „ Mann " fragt
sich , ob er nicht auch etwas Schuld an diesem Zustande der
Dinge hat , und während einige Oberpriester (man lese Rens
Doumic : I -ss Isunss ,

** den Artikel über Margucritte ) immer
noch behaupten , die Natur habe das Weib für die Pflichten,
den Mann für die Rechte gemacht , und der Treubruch des
Mannes z . B . sei verzeihlich , der der Frau aber wider die
Natur — erheben sich immer mehr und mehr Stimmen , die
gleiches Maß für beide Geschlechter verlangen.

So beschwört Camille Lemonnier denn Nora ; Hervieu —
der Mann des Tages — plaidiert für die größere Leichtigkeit
der Ehescheidung zu Gunsten der Frau , und Paul Margucritte
überlegt sich , daß der Ehemann doch nur in den seltensten
Fällen das Recht hat , die Frau zu verdammen . Es ist ein in
jeder Hinsicht merkwürdiges Buch , in dem Paul Margucritte
diesen Schluß zieht . Es heißt : Im Nonrnisnts — der Sturm , ***

Es ist die mit höchster Feinheit ausgeführte Schilderung
der Reue über ein beabsichtigtes Vergehen , das die Frau dem
Mann gesteht , ein Geständnis , das die beiden nach vielen
inneren Kämpfen wieder zu einander führt . Ich habe nie in
einem Buche die konventionelle Lüge , mit der wir uns alle
umgeben und oft umgeben müssen , den „ Sturm "

, der unter
der weißen Weste und dem seidenen Kleide tobt — schärfer
ersassen und feiner ausdrücken sehen.

Ganz anders energisch stellt sich nun schon Hervieu auf
die Seite der Frau , Er faßt sein Problem als ein Stück der
sozialen Frage und gehört somit wie Lemonnier und Mar¬
gucritte zu denjenigen , die trotz der modernen Hoffnungslosig¬
keit , trotz der Unendlichkeit der Arbeit da vor uns — doch
entschlossen an diese Arbeit gehen wollen . Er hat Barrss'
Energie , und er besitzt , was Barrss fehlt , ein klares Pro¬
gramm : Abschaffung gewisser gesellschaftlicher Uebelstände , an¬
gefangen beim Ehescheidungsrecht . Dies ist der Gegenstand
von Hcrvicus letzter Arbeit : I -es DsnaiUss , Es ist das augen¬
blickliche Zugstück im Ndölltrs kransais und tritt mit größter
Entschiedenheit für diejenige Frau ein , die von ihrem Manne
tyrannisiert , um ihre Jugend , ihre Freiheit , ihre Freude ge¬
bracht wird , die aber , solange die berühmten Paragraphen des
Strafgesetzes nicht erfüllt sind und nicht etwa eine flagrante
Verletzung vorliegt , im Ehejoch von Rechts wegen zu Tode ge¬
fahren werden darf . Leider ist Hervieu kein Dichter , der seine
Figuren Plastisch vor sich sieht ; er ist nur ein sehr wohl¬
meinender Advokat , dem eine trockne , herbe , schwerflüssige Be¬
redsamkeit zu Gebote steht , der seine Gestalten ausklügelt und
auskünstelt und seine Idee mit großer Absichtlichkeit an eigens
gewählten Beispielen erläutert . Er hat vorher Romane ge¬
schrieben — Studien im Sinne Zolas , aber ich habe , ehrlich
gestanden , an seinen Romanen nie Geschmack finden können.

Erklären Hervieu und Margucritte sich nun als Vor¬
kämpfer der Frau und glauben sie , daß hier geändert , dort
angegriffen werden muß , wenn es besser werden soll , so treten
drei andre Schriftsteller mit der Forderung einer neuen
Moral an den Mann heran . Es sind Rosny , Chandplaix
und Art Ros.

- vari » ISSS, vsnw , " ? ari » I89S , viSisi <— vari », üolb.
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Im Atelier des Theatermalers.

Art Roö ist am wenigsten Künstler und am meisten

Moralist , Er ist bei Melchior de Voguö in die Schule ge¬

gangen , der , deutlich unter russischem Einfluß stehend , seit ge¬

raumer Zeit versucht , die französische Jugend zu mannhafter

That und reinerem Wollen aufzurütteln , sie der Luft des 0ukö

etmnt -aiit - und des lZal öullisr zu entziehen , Art Roö ist

zugleich Artillerieoffizier , und in seinem Berns hat sich ihm die

Ueberzeugung gebildet , daß das Heer dazu berufen ist , das

französische Volk von innen heraus zu erneuern , ihm jene

Eigenschaften ernster Pflichterfüllung , kräftigen Wollend zu

geben , über deren Abnahme die ganze heutige Generation fort¬

dauernd und in allen Tonarten , meist aber mit sclbstmitleidiger

Trauer klagt . Diese Gedanken sind in dem Buch : Uingot et

moi , Tagebuch eines Artillerieoffiziers
* ausgesprochen Zwei

selsohne hat Lotis - Illon
krsrs lves dem Verfasser

' hier vorgeschwebt , und ob¬
gleich im allgemeinen weit
von der eitlen Selbstbcjpic-
gclung des akademiegckrön
ten Marineoffiziers Pierre
Loti entscrnt — kommt sich
doch manchmal auch Art
Roö da sehr gut vor , wo
er nur einfach seine Pflicht
und Schuldigkeit thut . Aber
nichtsdestoweniger erfüllt

Der Kulissenmaler beim Rrbertragen der Zeichnung
auf die Leinwand.

der sittliche Schwung des Buchs mit Freude , denn man

liest nicht ost in französischen Werken Sähe wie - „ Wes¬

wegen wir leben ? Nun , um unsre Pflicht zu thun ! "

Man findet nicht oft den Lebemann und Boulevardier
von einem jungen Manne so glatt abgefertigt wie in

folgendem Porträt - „ Um Mittag steht er auf , verbringt

einige Stunden im Klub , geht auf den Fechtboden,
um etwas von seinem Fett abzuschütteln , und beschließt
den Abend in einem Theater nicht einem Theater,

,wo man sich langweilt '
, sondern in einer dolts ä

ksmmes, " Nicht viele junge Schriftsteller empfehlen

ihren Zeitgenossen , „ mehr zu handeln und weniger zu
denken " - wenige fassen ihren Beruf so ernst , daß sie
wie Art Roö sagen - „ Uns sind ja Seelen anvertraut"
Und wenn das ein Offizier von seinen Rekruten sagt,

so läßt sich das ebensogut auf jeden andern Beruf
anwenden , und die Ueberzeugung , daß jeder Befeh¬
lende für seine Untergebenen , jeder Reiche — an

Gütern oder Geist — für die Armen verantwortlich
ist , sollte nur weiter verbreitet und in Art Roös

Sinn durchgeführt werden ! „ Von Herzen gut sein
und im Leben nützlich " ist ein schöner Wahl¬

spruch , und damit bringt Art Roö zugleich die neueste

Lösung herbei , die die Modernen im Kampf ums Dasein

für das Lebensrätsel gefunden - den neuen Typus , der gut,

aber zugleich auch stark ist , der Herr und nicht Sklave,

mitleidig aber nicht schwach sein will . Es ist , wie Sie sehen
das christliche Ideal , aber vereint mit dem modernen

Kraftgefühl desjenigen , der sich wohl seiner Pflichten be¬

wußt , aber zugleich auch von seinen Rechten durchdrungen

ist . Das sind die Wirkungen von Ibsen und Nietzsche,

Diese Idee ist fast mit denselben Worten bei Rosny zu

finden . Sein letztes oder besser - ihr letztes Buch (denn

es sind zwei Brüder , die an ihm gearbeitet haben ) heißt
R-ssurreotion, * nach der ersten Novelle des Bandes , Hier

ist es die Art des seinen Erzählers Maupassant , die ange¬
nommen ist . Niemals hätte man das für möglich gehalten-

Rosny war ein tief in gesellschaftlichen Studien steckender,

teilweise ganz unleserlicher Schriftsteller , der dein armen

Publikum seine (d , h , des Publikums ) Unwissenheit klar ack

oeulos demonstrierte , indem er wissenschaftliche Fremdwörter
und unglaublich geschmacklose Ausdrücke auseinanderhäufte.

Zuerst behandelte er lediglich die soziale , d , h , hier Arbeiter

frage ; vielleicht sah er beim Studium jener Arbeitergruppcn,
die er im Lilatsral schildert , wieviel Spreu doch beim Weizen

lag . Es erschien daraus ein Buch - Ilaniel VuIZraivs , bei

dem zum erstenmale der Bruder mitarbeitete und das einen

ganz andern Charakter trug . Uebersichtlicher in der Form,

klarer im Stil , behandelte es die Geschichte eines einzelnen

Menschen , der in seinem kleinen Kreise versucht , „ gut " zu

sein Das Buch selbst ist nicht sehr tief und als Kunst¬

werk nicht sehr geglückt ; aber die Vorrede ist vortrefflich,
und die Tendenz ist ja damit gegeben , Ihren Helden , Daniel

Valgraive , definieren die Verfasser nämlich so - „ Er gehörte zu

denen , die Güte nicht mit Schwäche verwechseln ; er wollte

das Gute groß und stark sehen , energisch und zum Krieg ge

rüstet gegen alles Niedrige und Gemeine, " Das ist fast Wort

für Wort Art Roö , und ebenso wie jener seinen Zeitgenossen

zürnst - „ Handeln , nicht denken ! " so auch Rosny - „ Nur die

Völker werden weiter leben , die über dem Geist nicht den

Körper vergessen,"
Der gleiche Hauch einer fröhlichen Wiedergeburt geht

durch diese letzte Novellensammlung „ kösurrsction "
, die Auf¬

erstehung ! Vielleicht ist der Titel symbolisch gemeint . Aber

wir finden dort wirklich ein paar frische Menschen , wie sie der

französischen Litteratur letzthin abhanden gekommen waren,

Menschen , die fröhlich begehren , die lieb haben , die Kraft in

sich fühlen , sich ein geliebtes Weib , eine Schar Kinder wün

scheu . Dort findet sich auch in ein paar Linien eine Figur

gezeichnet , der man gut sein muß , wie mau deren viele für

die moderne Welt erwünscht , „ Es war, " sagt Rosny , „ ein

Mann zwischen 45 und 48 Jahren , von großer Kraft , aber

einer Kraft ohne Roheit , jener ruhigen Gesundheit , die sich

ost mit der größten Zartheit verbindet " Das ist ja der mo

derne Mann Ob Rosny sein Vorbild dazu nicht in England

* 1895,

Her Oirigcnt beim Urbcrtragen
der Zeichnung auf die Leinwand.

nanl Und es ist sicher
kein Zufall , daß diese
gesundere und reinere
Weltanschauung gerade
von zwei Vertretern des
thätigen Lebens ausgeht,
Sie erfüllen ja damit
geradezu Rvsnys Wort-
„Nur diejenigen Völker
werden weiter lebe » , die
über dem Geist nicht den
Körper vergessen, " Und
beide Schriftsteller haben,
indem sie das „ Gute " ,
das Sittliche lehren , zu¬
gleich den Vorzug zu den
Starken und Glänzenden der Gesellschaft zu zählen und so von
einem weit sichtbaren Platze aus ihr Evangelium zu verkünden

Das aber ist nicht unwichtig in einer Welt , die für un¬

ansehnliche Apostel gern Spott bereit hält . Es ist zugleich
ein Beweis dafür , daß Güte und Äi-ast , Moral und gesell
schaftliche Stellung sich vertragen , daß gut sein nicht not

wcndigerwcise dumm sein heißt und Sittlichkeit nicht absolut
nur sür „ die kleinen Leute " bestimmt ist.

Und nun Hand aufs Herz , wenn man mich fragte , welche
von all den Lösungen , die uns die französische Litteratur
bietet , um aus dem Jrrsal unsrer Zeit herauszukommen —

ich wählen würde ? Es wäre nicht der Mystizismus , der die

Welt flieht ; ich würde nicht der Leidenschaft entsagen wie Rod-
nicht in zielloser Energie hinstürmen wie Barrss , mir nicht
an der Reform vereinzelter , gesellschaftlicher Mißständc genügen
lassen wie Hervicu , Lemonnicr und Margueritte — nein , ich
würde versuchen , ein Leben gesunder Thätigkeit und bewußter
Verantwortlichkeit zu führen , das Beispiel von oben herab
geben , wie Art Roö und Chandplaix , Das beste Losungs - und

Lösungsworl zur Beseitigung der gesellschaftlichen Mißstände
unsrer Zeit ist für alle eben Chandplaix

' - Ans den Posten!

gefunden haben sollte ? Sehr wahrscheinlich , er kennt England,
Es stehen auch eine ganze Anzahl in England spielender No

vellen in dem Band , und eine besonders ist von einem Hauch

englischer Freimütigkeit durchweht , der sehr erfrischend wirkt

Es ist , als habe der französische Autor etwas von der Kamerad

schaft kennen gelernt , die jenseits des Kanals zwischen Mann

und Weib nicht selten ist . Daneben stehen dann noch eine

ganze Anzahl etwas schwülere ? in cke sieole -Novellen Aber

alles in allem heißt das Buch mit Recht - Auferstehung,

Endlich Marc de Chandplaix , nach dem alten Spruch -

das Beste kommt zuletzt , Chandplaix hat einen Roman ge

schrieben - Us lonck ck' un Loour , den die Akademie gekrönt

hat . Sein neues Buch - Oans lu König (Auf See ) verdient

von allen guten Menschen gekrönt zu werden . Es ist lieblich
und kräftig , schön und sehr ernst zugleich . Der reine , starke

Seewind geht hindurch , er weht wie ein großer Hauch in die

drückende Salonatmosphärc der französischen Litteratur , Diese

Menschen , die recht thun , ohne Vorrede des Verfassers , ohne
Kommentar des Autors , ziehen mit kräftiger Hand die Vor

hänge zurück , hinter denen das ungesunde Leben der großen
Welt sich abspielt , und mit der Sonne , die hereindringt , ver

blassen die Kerzen , verfahlen die geschminkten und verlebten

Gesichter , So wenigstens hat Chandplaix
' Buch auf mich

gewirkt . Es enthält drei Geschichten - die erste mit einer

wundervollen , packenden Schilderung des Klosters Karmcl und

der syrischen Küste beginnend (ein Meisterwerk Loti , ohne

seine Geziertheit ) und mit einer Heiligcnlegende endigend , deren

Ton allerdings ganz verfehlt ist . Die letzte wieder mit einer

wunderbaren Schilderung beginnend — ein Seeoffizier , der

mit dem Schiff nach Brest zurückkommt und statt zu schlafen,

seine letzte Ruhestunde vor den Bildern von Frau und Kind

verbringt und mit dem Selbstmord der jungen Frau endi

gcnd , die ihr „ Gewissen " nicht zum Schweigen bringen kann

(das ist seit langer Zeit wieder das erste Auftreten des Ge

Wissens in der französischen Litteratur ) , Endlich die zweite,
die beste von allen - „ Fockmastsegcl hoch ! " (d , h , Signal zur

Abfahrt !) oder „ Auf den Posten ! " — wie man 's übersetzen
will ; die Geschichte eines jungen Lieutenants zur See , der seine

Cousine liebt , sich aber , da sie verheiratet ist , nicht selbst um sein

Ideal bringen will , darum also hinausgeht - auf den Posten , los!

Und diese reinen Anschauungen sind kurz und knapp , ohne

jedes Predigen , meist in vollendeter Sprache ausgedrückt . Wo

her Chandplaix diese Kunst und diese Kraft genommen hat?
Er ist selbst Marineoffizier so wie Art Roö Nrtillerielieute
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Wie eine Theaterdelwration entsteht.
Von Fritz Stahl.
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s gab Zeiten , da die Menschen nach dem schönen Truge
der Kunst lechzten . Eine Andeutung des Künstlers , die
der Phantasie Anstoß und Richtung gab , war ihnen ge¬

nug , willig ergänzten sie , was fehlte . Diese Zeiten sind vor¬
über , unwiederbringlich vorüber . Nur bei der großen Masse
findet man vielleicht » och diese naive Empfänglichkeit hier und
da die Phantasie der Gebildeten ist träge geworden . Wir ver¬

langen als erste Bedingung den vollen Schein der Wirklichkeit,
wir müssen gezwungen werden zu glaube » .

Nirgends vielleicht tritt diese Stimmung so deutlich her¬
vor wie in unserm Verhältnis zur Bühne . Ein Bild schauen
wir nicht so lange an , und es gehört auch eine gewisse Schu¬
lung des Auges dazu , um Mängel zu finden . Aber dem
Bühnenbild gegenüber giebt es keinen Laien . So stört jeden
jeder kleinste Mangel . Wir sind so gewöhnt , mit dem Vcr

stände zu leben , daß er selbst wider unsern Willen noch thätig
ist , wo wir ihn garnicht brauchen können . Er muß getäuscht
werden , wenn er schweigen soll , und er läßt sich nur mit den
raffiniertesten Mitteln täuschen . Unser Gemüt giebt sich dem
Dichter nur rückhaltlos hin , so lange ihm der Verstand nicht
ein höhnisches : „ Du bist im Theater ! " zurust . Und das thut
der wachsame Geselle sicher , sobald ihm das Bühnenbild auch
nur in der kleinlichsten Einzelheit einen Anlaß bietet . Es ist keine Willkür , wenn aus unsern heutigen
Theaterzetteln Maler und Maschinenmeister verzeichnet sind . Sie haben ein wichtiges Amt , und wenn sie
auch dem schwachen Stücke nichts nützen können , so könnte das stärkste ohne ihre Hilfe nicht mehr zur
Wirkung kommen . Und es ist zugleich eine Entschädigung dasür , daß sie eigentlich kein dankbares Amt
haben . Haben sie ihre Sache gut gemacht , so denkt kein Mensch an sie. Wenn man von ihnen spricht , so
ist es sicher nur , wo man etwas zu tadeln hat.

Ich glaube nicht , daß man nachsichtiger sein wird , wenn man weiß , unter welchen Schwierigkeiten
eine Theatcrdekoration entsteht , wie viel Wissen , wie viel Talent , wie viel Mühe ausgcwendct wird , um sie
zu schassen. Ich glaube es nicht , weil ja jene Forderungen nicht launischer Willkür entspringen , sondern
notwendig aus unsrer ganzen Art erwachsen Aber es hat wohl doch ein Interesse , die Entstehung einer
Dekoration zu verfolgen , zu sehen , wie komplizierter Arbeit es bedarf , bis das nachher so selbstverständlich
wirkende Bild „ steht " . Werfen wir also , wie Wippchen sagen würde , einen Blick hinter die Kulissen , bevor
sie da sind.

Kulissen das ist nicht ganz richtig . Es ist nämlich gerade das Charakteristische der modernen Dekoration,
daß sie keine oder fast keine Kulissen mehr hat . Zur Zeit unsrer Väter war es noch anders : ein Prospekt und
sechs Kulissen gaben das Bild . Sollte es einen Jnnenraum darstellen , so wurden sie als Wand bemalt und
Thüren und Fenster dazwischen geklebt . Handelte es sich um Wald oder Garten , so bemalte man sie mit Laub¬
motiven . Lesen , Konsolen , Uhren , Bilder wurden ausgemalt , wohl auch ganze Häuser . Heute werden Innen -
räumc an drei Seiten geschlossen , die Wände bekommen Thüren und Fenster , und alle Gegenstände werden
wirklich echt oder in täuschender Nachahmung hineingestellt . Im Freien werden einzelne Bäume oder Sträucher
verlaugt , ja , die Krone darf nicht einmal als Ganzes gemalt sein : einzelne Zweige und Blätter müssen frei
gegen die Lust stehen wie in der Natur . Ganze Häuser , Schlösser und Burgen werden auf der Bühne errichtet.

Welch ein Weg ist zurückgelegt , seit — um nur von der Neuzeit zu sprechen bei Shakespeare eine Tafel
durch ihre Inschrift den Ort der Handlung anzeigte . Es hat deshalb ein doppeltes Interesse , für unsre Be
trachlung als Beispiel eine Scene aus einem seiner Dramen zu wählen.

Richard der Zweite , Akt I , Scene .'! : „ Gosford - Aue bei Coventry . " Es ist die bekannte Turnierscene.
Der Regisseur , der das Stück einrichtet , hat zunächst keinen andern Anhaltspunkt als diese Bezeichnung und

den Inhalt . Da handelt es sich zunächst um zwei Dinge . Seine Erfahrung und sein Wissen oder , wenn sie
versagen , besondre Studien müssen ihm das Bild eines Turnierplatzes dieser Zeit geben Dann muß er sorgfältig

aus alle Andeutungen hin die Scene durchforschen , die etwa diesem bcstimmtcu
Turnierplatz einen eigenen Charakter verleihen , und auf die Vorgänge hin , die
etwa bestimmte Einrichtungen , Zugänge an bestimmten Stellen oder dergleichen
erfordern . Diese Regiestudien sind meist recht mühsam und zeitraubend.

Auch die Wichtigkeit der Scene für das ganze Stück kann eine Rolle spielen
Würde z . B . dieses Gottesgericht zum Austrag kommen und etwa die fernere

Entwicklung der Dinge bestimmen , so würde man vielleicht den
Thron des Königs in die Mitte setzen , sodaß sich der Kampf aus
der vollen Breite der Bühne abspielt . Das ist , wie man weiß , nicht
der Fall , der Kamps findet garnicht statt , und von den Kämpseru
hat nur Bolingbroke , der spätere König Heinrich , Interesse , während
sein Gegner verschwindet . So empfiehlt es sich mehr , den Sitz des
Königs seitlich anzuordnen , sodaß dann die wichtige Person Boling-
brokes auch äußerlich im Vordergrunde steht . Dadurch wird ja das
Bild auch noch malerischer und lebhafter . ,

Uebrigens geht man jetzt nicht mehr
wie früher von der Bühne aus , wobei nie
ganz der Eindruck des Arrangierten vermie¬
den werden kann . Man entwirst vielmehr

x den Grundriß des ganzen Platzes , wie er in
der Wirklichkeit sich darstellen würde , und

Ausschneiden der Prospekte und Kulissen aus dem Fußboden des
Theatcratelicrs.
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schneidet dann den Teil heraus , den man zeigen will . Dadurch

wird der Zuschauer gewissermaßen in das Bild hereingezogen.

Hat sich der Regisseur so eine ungefähre Vorstellung ge¬

bildet , so beginnen die Konferenzen mit dem Maschinenmeister,

der inzwischen aus eigene Faust auch schon die Sache studiert

hat . Der Regisseur kann sich im Reich der Gedanken leicht

bewegen , der Maschinenmeister , der die Ideen in das Reich der

Dinge zu übertragen hat , hat geringeren Spielraum , Das .

Ungefähre gilt für ihn nicht , sondern nur das sehr Bestimmte,

Die noch so schöne phantastische Vorstellung muß , um verwirk¬

licht zu werden , zunächst in einem trockenen Grundriß darge¬

stellt werden , der sozusagen ihr Skelett enthält , das , was sein

muß . Also : hier steht der Thron , so und so gehen die Schran¬
ken , da ist ein Baum,

Der Grundriß wandert zum Maler , der nun eine Skizze

des gesamten Bildes entwirft . Aber wenn er noch so genau

weiß , was gefordert ist, er wird 's selten zum erstenmal treffen
und muß meist drei - oder viermal ändern , bevor die Skizze

gebilligt wird.
Nun entsteht die Aufgabe , auf Grund des Entwurfs , der

ja alles auf derselben Fläche vereint , das Bild aus dem ge¬

gebenen Grundriß der Bühne aufzustellen . So muß z , B , das

Zelt , das da einsach perspektivisch hingezeichnet ist , auf der .

Bühne in voller Körperlichkeit dastehen . Es kann aber nicht

ganz willkürlich gestellt werden , ebensowenig wie ein Baum

oder eine Kulisse , Die Bretter des Bühnenbodens bilden näm¬

lich keine feste Fläche , wie es von ferne scheint , Gassen gehen

an bestimmten Stellen mehr oder weniger tief hinein , einige

auch ganz durch , in denen allein Kulissen und Versatzstücke be¬

wegt werden können . Es giebt Versenkungen , auf denen ein¬

zelne Stücke stehen müssen , wenn sie bei den Verwandlungen

leicht und schnell auf die Bühne gebracht werden sollen.
An diese Einrichtungen , die gegeben sind , muß sich der Maler

beim Aufbau streng , bis auf den Centimeter streng halten . Zu

diesem Zweck hat er ein kleines Modell der Bühne , auf dem

er zunächst im kleinen die Dekoration ausbaut . Hier kann er

in Muße versuchen , wie sich am besten sein Bild in einzelne

Gründe auslösen läßt , wo er das Zelt , wo er den Banm hin¬

stellen muß , damit im Auge des Beschauers das gewollte ein¬

heitliche Bild entsteht,
Ist auch dieses Modell genehmigt , so geht es an die Aus¬

führung in großem Maßstabe , Das Atelier des Theatermalers

muß ein riesiger Raum sein , da alle Prospekte und Kulissen

aus den Boden gelegt werden müssen . Sonst müßte es so hoch

sein wie das Bühnenhaus , und das ist unmöglich ; man könnte

auch die Fläche so nicht übersehen . Die Uebertragung der

Zeichnung auf die Leinwand ersolgt mechanisch mit Hilfe eines

quadratischen Netzes , wie wir es zur Herstellung geographischer
Karten gebrauchen . Von einer Durchführung , wie wir sie

etwa bei einem Bilde verlangen , ist natürlich nicht die Rede,

Eher könnte man die Art der Arbeit mit der Panoramen¬

malerei vergleichen . Es muß alles ungemein breit und derb

gegeben werden , wenn es aus die weite Entfernung hin wir¬

ken soll.
Dieser Technik entspricht das Gerät : die Palette ist eine

Art von Wagen , die Farbenschälchen sind große Töpse und

Eimer , die „ Feinheiten
" giebt der Maler , der auf dem Bilde

steht , mit einem Pinsel , der etwa die Größe des üblichen

Möbelpinsels hat , die „ Luft " mit mächtigen Besen , Diese

ganze Art der Arbeit sieht ungemein merkwürdig aus . Be¬

sonders , wenn fünf oder sechs Leute Lust malen . Eine hohe

Leiter giebt die Möglichkeit , sich von dem Gesamteffekl wäh¬

rend der Arbeit Rechenschaft zu geben . Aber auch da kann

nur das geübte Auge ein Urteil gewinnen , für den Laien sieht

das Bild , das auf der Bühne nachher so zart und duftig wirkt,

grell und roh aus . Was ein seiner rosiger Schimmer werden

soll, ist hier ein blutroter Fleck,
Ist so z , B , ein großer Baum fertig gemalt , so geht es

ans Ausschneiden , um eben zwischen den Blättern den Himmel

durchschimmern zu lassen , Männer und Frauen , mit großen,

scharfen Messern bewaffnet , rutschen auf den Knien umher und

vollbringen dieses Geschäft , Um die freien Teile zusammen¬

zuhalten und vor dem Abreißen zu bewahren , werden sie auf

ein Netz aufgenäht,
Ist alles fertig , so findet die Dekorationsprobc statt . Da

zeigt sich denn immer , daß die Perspektive der Bühne doch

alles anders erscheinen läßt als die selbst des genauen Modells,

Der Baum kommt eine Gasse weiter zurück , das Zelt des

Königs muß schräger gestellt werden , der Prospekt muß näher

herangezogen werden . Aber diese Aenderungen sind schnell

und leicht gemacht.
Auch hier wie in dem Atelier bieten sich kuriose Bilder,

Und manchem , der einer solchen Probe beigewohnt , wäre

vielleicht die Illusion aus immer geraubt . Wenn er z , B , sieht,

wie ein Arbeiter den Eckturm der Feste , der so ungeheuer

massiv und drohend aussieht , wie einen Bettschirm zusammen¬

klappt , oder wie der knorrige , festgewurzelte Eichbaum plötz¬

lich nach oben hin verschwindet , oder wie das Meer auf dem

Prospekt in der Lust schwebt , damit etwas darunter hin von

der Bühne gebracht werden kann.

Auch bei der Stückprobe werden unter Umständen noch

Aenderungen und Verschiebungen nötig . Hier klafft eine Lücke,

weil man an der Stelle auf Menschen gerechnet hatte , und

man muß etwas hinzufügen . Dort muß etwas kassiert werden,

weil da Menschen zu stehen kommen , auf die man nicht ge¬

rechnet hatte.
Besonders viel trägt zur Illusion die Beleuchtung bei.

Unten , oben und an den Seiten der Bühne ziehen sich Reihen

elektrischer Glühlampen hin , deren Birnen abwechselnd weiß,

grün und rot sind . So kann man beliebige Mischungen des

Tons erzielen und jede Nuance der Stimmung in raffinierter

Weise herstellen . Die ganze Beleuchtung wird von einer Stelle

aus dirigiert . Ein paar Züge an dem Centralapparat ge¬

nügen , jedes Licht herzustellen . Die Mischungen werden er¬

probt und nach den Stichworten auf Grund genauer Notizen

hervorgebracht . Ebenso werden die Dekorationen ausgebaut:

jeder Arbeiter weiß aus den Centimeter genau , bis wohin

er seine Kulisse zu schieben , sein Bersatzstück zu tragen hat.

Nur so ist es möglich , daß die schnellen Verwandlungen so

wunderbar klappen,
So entsteht eine Dekoration , Manche Stücke brauchen

ein Dutzend , Man sieht daraus , welche Summe von Arbeit

dazu gehört , nur den äußern Rahmen für die Ausführung

eines Stückes herzustellen.

Der SaM.
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lssMurch die norddeutsche Ebene brauste der Nachmittagszug,
Vom stahlblauen Himmel brannte die Sonne versengend

hernieder auf die weite , hier jedes landschaftlichen Reizes

entbehrende Erde , Endlose Nadelholzwaldungen , schwärzliche

Torsmoore , weite Sandflächen , wogende Kornfelder — auf

Meilen hinaus in eintönigem Wechsel dasselbe Bild,

Ein schrilles , langgedehntes Pfeifen der Lokomotive , ein

sich mehr und mehr verlangsamendes Tempo des Zuges , das

Knirschen und Kreischen der Bremsen , das Rufen der Schaff¬

ner : „ Finkenfelde ! Eine Minute Aufenthalt ! " Der Zug hielt

vor dem kleinen , in Fachwerk aufgeführten Stationsgebäude,

dessen Uhr einige Minuten über die fünfte Stunde aufwies.
Niemand entstieg dem Zug , Da , in der letzten Sekunde

— der Zugführer hatte schon das Trillerpfeifchen an die ge¬

spitzten Lippen gesetzt und der berußte Lokomotivführer die

Hand an den Dampfausheber gelegt — öffnete sich schnell die

Thür eines Wagens zweiter Klasse und fiel gleich darauf

krachend wieder ins Schloß — das Signal des Zugführers,
der Pfiff der Lokomotive — die Räder drehten sich um die

Achsen — schneller und schneller — nach wenigen Sekunden

zeigten nur noch graue , in der Ferne verflüchtigende Dampf¬

wolken den Lauf , den der Zug genommen.
Der Stationsvorsteher begab sich gemächlich wieder in

seine Dienstwohnung , nachdem er noch einen flüchtigen Blick

im Vorbeigehen aus den Mann geworfen , der kurz zuvor dem

Zuge entstiegen war und der nun breitbeinig auf dem Bahnsteig

stand und mit einem großgemusterten , seidenen Taschentuche
das Schweißleder seines breitrandigen Strohhutes und das

glühende Gesicht trocknete . Er bot in seinem Aeußern so

mancherlei des Seltsamen oder doch zum mindesten in diesem

Landstriche Auffälligen dar , sodaß man es dem flachsköpfigen,

sommersprossigen Kellner , der , eine nicht eben durch blendende

Weiße sich auszeichnende Serviette unter dem Arm , in der

Eingangsthür der Bahnhofsrestauration sich rekelte , nicht ver¬

denken konnte , wenn er ihn mit unverhohlener Verwunderung

betrachtete . Schon allein der Umstand , daß er in Finkcnselde

abgestiegen war , wäre Anlaß genug dazu gewesen . Die Spe-

zies „ Fremde " vertraten für Finkcnselde im Laufe des Jahres

nur einige Handlungsreisende , Und wie ein solcher sah dieser

Fremde ganz entschieden nicht aus , „ Schorsch " erinnerte sich

nicht , in seinem jungen Leben schon irgendwo solche weiße,

schlotternde Beinbekleidung und dito Joppe , solch' kupferbraunes,

durchfurchtes und dichtbebartetes Gesicht gesehen zu haben.
Und nun kam der Fremde , den Hut und das Taschentuch

in den Händen , gradwcgs auf ihn zu , und „ Schorsch " hatte

die dunkle Empfindung , als müsse er seine respektvollste , sonst

nur für den Herrn Bürgermeister , den Amtsrichter und den

Superintendenten reservierte Haltung annehmen.

Gleich darauf schlug in dröhnendem Baß der Befehl an

sein Ohr : „ Bringen Sie mir ein Glas Bier ! " Aber er über¬

hörte ihn , denn er hatte zu seiner namenlosen Verwunderung

im rechten Ohrzipfel des Fremden einen kleinen , silbernen Reif

bemerkt . Und das brachte ihn ganz um seine Fassung , Ein

Mann , der Ohrringe trug!
„Na , junger Mensch , sind Sie stumm oder taub , oder

beides zugleich ? Ein Glas Bier , sag ' ich ! "

Damit ließ er sich an einem der grün - und weißgestriche¬

nen , derben Holztische nieder , die vor dem Gebäude aufgestellt

waren , während „ Schorsch " eilfertig hinter der Thür verschwand,

um gleich darauf mit dem Gewünschten zurückzukehren . Der

Fremde leerte das Glas Bier mit einem Zuge und lehnte sich

erst , als das zweite vor ihm stand , behaglicher in den Stuhl

zurück , seine Augen umherschweifen lassend . Vor ihm , dicht

an den Geleisen , die wie Silber im grellen Sonnenschein sun-

kelten , sich entlang ziehend eine offenbar noch junge Nadel¬

waldung ; auf dem zweiten Geleise einige mit Baumstämmen

beladene Lowries , dazwischen ein Haufen ausrangierter , ange¬

faulter Bahnschwellen , Hinter ihm das Stationsgebäude , bis

zur doppelten Mannshöhe mit wildem Spalierwein umrankt.

Rechter Hand , aus einer leichten Senkung , schimmerten die

braunroten Ziegeldächer der ersten Häuser des Städtchens herauf.

Nachdem der Fremde auch den zweiten Schoppen geleert,

bezahlte er und erhob sich zum Gehen , Schon war er einige

Schritte in der Richtung nach dem Städtchen gegangen , als

er noch einmal stehen blieb und über die Schulter hinweg dem

in seligem Entzücken über die gespendete halbe Mark Trinkgeld

schwelgenden Schorsch zuries : „ He — mein Sohn — wann

kommt der nächste Zug von Berlin hier an ? "

„Der nächste Zug ? Von Berlin ? Um acht Uhr dreißig ! "

Danach setzte der Fragesteller seinen Weg fort , an dem

Stationsgebäude vorbei , die Obstbaumallee entlang , die fast

unmerklich abwärts , in einer Ausdehnung von etwa zehn

Minuten Wegs , direkt auf das Städtchen zuführte.
Der Fremde schritt mit auf dem Rücken gekreuzten Händen

langsam dahin , wie in tiefe Gedanken versunken . Durch das

Blattgezweig der Bäume flimmerten die Sonnenstrahlen und

warfen krause Lichter auf den staubigen Weg , Eine brütende,

traumhafte , nur hin und wieder von einem matten Vogelschrei

unterbrochene Sonntagsstille war ringsum ausgebreitet.

Jetzt machte die Chaussee eine kleine Biegung , und nun

hörte sie ganz auf . Gemüsegärten und verstaubte Wiesen,

Kartoffelland und verwitterte Scheunen und dann eine primi¬

tive Holzbrücke über ein schmales , mattfließendes Wasser , in

dem sich das von beiden Userwänden tief herabhängende Erlen-

und Weidengebüsch zitternd wiederspiegelte.
Und hier blieb der Fremde stehen und holte tief Atem,

Mit beiden Armen lehnte er sich auf das Brückengeländer und

sah nachdenklich auf das trübe Wasser hinunter . Und sah im

Geiste vor langen , langen Jahren einen Knaben da unten

unter den Weiden und Erlen liegen , der sein Borkenschiffchen

auf dem Mühlenbache trieb , der sich ihm in seiner Phantasie

zum Weltmeer erweiterte , der hier von fernen , fernen Ländern

träumte , wo das Gold auf der Straße lag , wie hierzulande

die Kieselsteine , Dieser Knabe war er , ,,
Er schritt weiter , über die Brücke , in die vor ihm liegende,

in seltsamen Krümmungen sich hinschlängelnde Straße hinein,

die einzige des Städtchens überhaupt , wenn man von einigen

Sackgäßchen absah.
Nun bemerkte er auch , daß Finkcnselde ein festliches Ge¬

wand angelegt hatte . Guirlanden von Eichenlaub , das aller-

Mr . 12 . 23 . März 1896 . 42 , Jahrgang,)

dings in der Sonnenglut seine frische , grüne Farbe vollständig

. verloren und dafür eine welkgraue Tönung angenommen hatte,

waren quer über die Straße gespannt ; Fahnen und Fähnchen

^ hingen , von keinem Luftzug bewegt , schlaff an ihren Stangen
von den Dachfirsten und aus den Fenstern herab . Und dort,
wo die Straße sich verbreiterte , erhob sich ein seltsames , rund¬

bogenartiges , mit Laubwerk und Fahnen dekoriertes Gestell , in

dessen Mitte in schwarzen Lettern auf weißem Grunde ein

„Hoch die tapfern Schützen ! " prangte . Das Ganze sollte wohl

für eine Ehrenpforte gelten.
Und so still wie vor der Stadt war es auch in ihr . Noch

war der Wandrer keinem Menschen — wenigstens keinem er¬

wachsenen — begegnet . Nur ein paar Kinder , Knabe und

Mädchen , die auf einer Steintreppe hockten , hatten bei seinem

Anblick die himmelblauen Augen weit aufgerissen und starrten

ihm dann , den Zeigesinger im Munde , unverwandt nach . Und

dort , aus der Holzbank vor einem gelbgestrichenen Hause mit

grünen Fensterladen , saß im zerschlissenen Schlafrock , eine

schwarzseidene Schirmmütze auf dem dünnhaarigen Kops , ein

alter Mann und hielt eine lange Pfeife im zahnlosen Munde,

der er mit einiger Anstrengung schwache, graue Rauchwölkchen,
entlockte.

Der Fremde schien erst , ohne von ihm Notiz zu nehmen,

an ihm vorübergehen zu wollen , dann aber machte er eine

Schwenkung und trat auf ihn zu,
„Na , Vater Hammer , heute nicht auf dem Schützenplatz ? "

Der alte Mann nahm mit zittriger Hand langsam die

Pfeife aus dem Munde , hob das gerunzelte , welke Gesicht zu

dem vor ihm Stehenden etwas auf und blinzelte ihn mit

trüben Augen an . Ja , wer ist denn das ? Er konnte sich

doch nicht besinnen.
Und dann glitt ein schemenhaftes Lächeln über sein Ge¬

sicht , „ Ich muß das Haus verwahren — die andern sind alle

fort — alle — die alten Beine wollen nicht mehr recht — im

vorigen Jahr — da — da habe ich noch getanzt — aber

jetzt , , , aber wer sind denn Sie ? "

„Ein alter Bekannter , Vater Hammer , Grüßen Sie mir

den Heinrich , Guten Abend ! "

Er klopfte ihm leicht auf die gebückte Schulter und ging

mit leisem Lachen weiter , während der alte Mann fortwährend

an der Mütze rückte . Wer mochte denn das nur gewesen sein,

der ihn und seinen Heinrich kannte , und den je gesehen zu

haben , er sich doch absolut nicht besinnen konnte ? Aber die

Pfeife , die mittlerweile erloschen war und deren Wieder¬

inbrandsetzung jetzt seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch

nahm , erlaubte ihm nicht , weiter über den „ alten Bekannten"

nachzudenken.
Der hatte unterdes seinen Weg fortgesetzt , bald hier , bald

da an einem Hause hinaussehend , leise vor sich hinmurmelnd
und mit den Händen gestikulierend , sodaß er durch dieses Ge¬

bühren allein schon die Aufmerksamkeit der Finkenselder auf

sich gezogen haben würde , wenn sie ihn so hätten sehen

können.
Jetzt war er am Ende der Straße ; noch einige ärmliche

Hütten und Vorwerkscheunen und das freie Land breitete sich

wieder vor ihm aus , am Horizont umsäumt von dunklen

Heidelinien , überblaut vom wolkenlosen Himmel , durchglüht

von der Nachmittagssonne , Da , wo der Weg nach rechts

einen Knick machte , erhoben sich in ziemlicher Entfernung

lustige , bewimpelte Zelte ; riesige Staubwolken ballten sich von

hier aus gegen die Sonne auf , und ein dumpser , viellautigcr

Lärm : Lachen und Rufen und Kreischen und Kindergejauchze,

untermischt mit den Tönen schmetternder Blechmusik und durch¬

einanderspielender Drehorgeln , sowie dem hellen Rollen der

Gewehrschüsse , tönte zu dem Fremden hinüber . Zur Linken

aber , von einer kleinen Bodenanschwellung herab , winkten aus

dichtem Grün die Kreuze und Denksteine des Kirchhofs,
Und dahin lenkte der Mann seine Schritte,
Nach einigen Minuten stand er vor dem in die Kalkstein¬

mauer eingefügten hölzernen Gatter , Er drückte auf die vom

Rost zerfressene eiserne Klinke und schritt dann langsam den

Mittelweg herauf . Die hohen Trauerweiden und schlanken

Silberpappeln milderten hier etwas die Hitze , Der Flieder

war schon abgeblüht und vertrocknet ; aber die Rosen standen

noch in voller Pracht und dufteten berauschend ; sie gaben dem

kleinen Friedhof mit seinen schlichten Gräberreihen ein fast

farbenfreudiges Aussehen , Surrende Käser und leuchtende

Schmetterlinge schwirrten wie trunken im flimmernden Acther

umher , und mitunter fuhr ein leichtes , heißes Lüstchen durch

das Baumgezweig , daß es flüsternd und nickend zusammen¬

rauschte.
Zur Rechten und Linken des Weges im Wechsel ein¬

gesunkene , halbzersallene und noch gut erhaltene Grabhügel
mit Holz - und Steinkreuzen und Porzellantafeln , Generationen

von Finkenfeldern schliefen hier den ewigen Schlaf : Männer,

Frauen und Kinder , Auch seine , des Wanderers , Eltern

hielten hier Rast von ihrer Erdenwanderung , Nutzlos übrigens,

ihre Gräber zu suchen , die kein Stein und kein Kreuz kenn¬

zeichnete und die gewiß schon längst versallen waren . War

er doch damals , als er am frischen Grabe der Mutter stand
— den Vater hatte er kaum gekannt — bettelarm gewesen,
ein junger Bursch , der bald darauf sein Bündel schnürte und

in die weite Welt hinauswanderte.
In die weite Welt ! Nach der stand ihm ja schon immer

der Sinn in den Knabenjahren , Seine Phantasie gaukelte

ihm ferne , fremde Länder vor , wo die heiße Sonne seltsame

Menschen und Pflanzen und Tiere reifte , Finkenfelde war ihm

zu enge und seine Menschen zu nüchtern.
Und er sah die fernen , fremden Länder , Die Tropensonne

brannte seine Haut zu kupfernem Braun ; er trieb sich unter

den wechselndsten Verhältnissen in allen Breiten umher , bis er

endlich in Brasilien festen Fuß faßte . Aus seinen Irrfahrten

hatte er sich auch das dumme , deutsche Gewissen abgewöhnt
und ward verschlagen und rücksichtslos wie die Landeskindcr,

Er hatte Glück mit seinen Unternehmungen , und über den

Don Frederico Bernardo hatte er selbst nach und nach den

einstigen Friedrich Bernhardt , Sohn des armseligen Flick¬

schusters und Nachtwächters August Bernhardt aus Finkenfelde,

vergessen . Die Ländcreien seiner Hacienda umfaßten schließlich
einen größeren Flächeninhalt , als der ganze Kreis Finkcnselde

aufwies.
Bis er so weit war , waren freilich viele Jahre verflossen.

Er war in seinem Denken , in seinen Sitten und Gewohnheiten

völlig ein Sohn des Landes geworden , das er sich zur zweiten

Heimat erwählt hatte.
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Aber dann kam plötzlich eine Zeit , wo es ihm vorkam,
als dörre ihm die Sonne Brasiliens das Mark aus , als wäre
die stolzeste Palme doch nur ein armseliger Baum gegen eine
deutsche Tanne , wo ihm in der Erinnerung das Finkenselder
„Messingsch " Musik dünkte gegen die harten spanischen Kehl¬
laute , wo ihn das Heimweh packte wie mit glühenden
Zangen . . .

Und nun sitzt er auf einem unkrautüberwucherten , ein¬
gesunkenen Grabhügel an der Kirchhofsmauer und schaut von
hier aus mit weitem , träumerischem Blick in das Land hinaus.
In dieses karge Land , das nichts hergab , was ihm nicht in
harter , unverdrossener Arbeit abgerungen worden war . Weithin
dehnten sich gegen den von dunklen Heidelinien umsäumten
Horizont die wogenden Kornfelder , die gelben Raps - und
grünen Kartoffelfelder . Und weit darüber der blaue Himmel,
an dem die Sonne schon hoch stand . So still war es um ihn;
nur windverwehte Glockenklänge aus weiter Ferne und der
gedämpfte Lärm vom Schützenplatze her . Ein leises Lüftchen
hatte sich erhoben und trug den Duft der Rosen zu ihm
herüber . Und er träumte sich rückwärts in die Vergangenheit.

Wegmüde war er und wonnig die Rast . Bei allem , was
er erreicht , bei allem Reichtum , den er besaß , dünkte ihm , er
wäre doch arm geblieben , so arm wie damals , als er auszog,
das Glück zu suchen . Frauenliebe hatte ihm nimmer geblüht,
und fröhliche Kinder hatten nicht seine Knie umspielt . Er be¬
neidete fast die , die da drüben auf dem Schützcnplatze sich harm¬
loser Freude hingeben konnten , den biedern Finkenfelder
Handwerksmeister , der mit seiner Schützenjoppe einen andern
Menschen anzog . Wäre er hier geblieben , er würde vielleicht
auch einmal Schützenkönig geworden sein . Und er lächelte nicht
einmal bei diesem Gedanken . . .

So saß er , den Kopf in die Hand gestützt , den breit¬
randigen Strohhut neben sich auf dem Boden . Lange , lange.

Dann sah er auf . Drüben am Horizont tauchte der
Glutball der Sonne unter , mit feurigen Strahlen die Wälder
und Felder überflammend.

Die rote Glut verblaßte mählich zu rosigen und violetten
Tinten ; der laue Wind kam stärker von den Feldern herüber,
Abendfrieden senkte sich über die erschlaffte , nun wieder aus¬
lebende Natur.

Und da erhob er sich und schritt langsam durch den herein¬
dämmernden Abend dem Ausgange des Kirchhofes zu . Er hatte
noch eine gute halbe Stunde Zeit bis zur Ankunft des Berliner
Schnellzuges.

Als sich die Lattenthür der Kirchhofspsorte kreischend in
den Angeln drehte , sah er noch einmal zurück und winkte mit
der Hand gegen die kleine Gräberstadt : ein Gruß des Lebenden
an die Toten , zugleich ein Scheidegruß für immer an die
Heimat . Nun , er fühlte es , würde er leichter sterben da
drüben . .

Werte Womerne unö Wovelldn.

„Dienst ! " Ein Kasernenroman in drei Tagen . Von Rudolf
Stratz . I M . Berlin , F . Fontane u . Eo . — Der Verfasser , durch
seine trefflichen Schilderungen des Offiziers - und Sportslebens in weiten

Kreisen wohlbekannt , gehört zu den hervorragendsten der jüngeren
realistischen Dichter Deutschlands . Er versügt über eine glänzende
Darstellungstechnik und über eine erstaunliche Energie und Tiefe im

Ersassen der Charaktere . In dem vorliegenden , meisterhast geschrie¬
benen kleinen Roman , der in tendenzloser Weise das Schicksal des

pflichttreuen , ernst veranlagten , aber armen Lieutenants behandelt,
bekundet der Verfasser alle Vorzüge seines großen und schönen Talentes.
Der ergreifende Kasernenroman bietet ein wahrheitsgetreues und wert¬
volles Knlturbild unsrer Zeit und darf zu den besten Werken der
neueren Nomanlitteratur gezählt werden.

„Claudias Garten . " Von Ernst von Wildenbruch . IM.
Berlin , Freund u . Jeckel . — Das elegant ausgestattete und mit einer
klassischen Heliogravüre des Meisters Pros . Albert Keller geschmückte
kleine Buch verdient die gleiche Anerkennung , wie „ Das edle Blut"
und die herzerschütternden „ Kinderthränen

" . In der vorliegenden
tiefempfundenen Erzählung , die im alten Rom zur Zeit Neros spielt,
wird die siegreiche Auserstehung der Liebe aus Grausamkeit und
Tyrannei in hinreißender Darstellung verkündet.

„Die Ulrichsquelle . " Roman von Johanna Niemann.
Dresden , Karl Rcißner . — Das neueste Werk der Verfasserin zeichnet
sich zwar wieder durch viele originelle Figuren und scharfe Charakter-
zeichnungen aus , enthält aber wohl etwas zu viel Symbolik , um
das große Lesepublikum interessieren zu können . Der Roman be¬
handelt das Entstehen der Liebe im Herzen einer geistig und ethisch
hervorragenden Frau , die in dem Dichter einer Novelle „ Ulrich Bern"
ihr erträumtes Mannesideal gesunden zu haben glaubt . In der
charakrerstarken , selbständig denkenden und handelnden Heldin hat die
Verfasserin eine eigenartige , interessante und glaubhafte Frauennatur
gezeichnet , die bei aller Energie und Selbständigkeit doch echt weiblich
geartet ist und , während sie längst die allein Gebende ist , noch der

empfangende Teil zu sein meint.
„Der erste Beste . "

„ Die Ncuenhofer Klucke . "
„ Maria

Neander . " Drei Erzählungen von O . Verbeck . Leipzig , Friedr.
Wilh . Grunow . — Drei nach Inhalt wie Form gleich meisterhafte
Arbeiten , die das Interesse der Leser in hohem Grade fesseln werde » .
Besonders gilt das von der gedankentiesen letzten Erzählung , die eine

ernste Frage behandelt und sich an erwachsene , reise Leser wendet.
Die mittlere Geschichte ist eine schlichte und einfache , aber klar und

anschaulich geschriebene Romanstizze , während die erste Erzählung , die

aus einem Landgut spielt und uns eine Reihe lebenswahrer , prächtiger
Figuren vorführt , eine ganz ungewöhnlich feine und scharse Charaktc-
rifierungskunst verrät.

Sammlung Franckh . Unter diesem Gesamttitel erscheint im

Verlage der Franckhschen Buchhandlung in Stuttgart ( W . Keller u . Co . )
eine graziös und reich illustrierte Sammlung von Meisterwerken der
UntetHaltungslitteratur , die das Verlangen nach gediegenem und kurz¬
weiligem Lesestoff befriedigen soll . Bisher sind drei dieser eleganten
kleinen Bücher ( je 1,5l > M .) in Format und in der Ausstattung der
bekannten Pariser Libliotboquo lZuillaumo erschienen : „ Wahre
Liebe " von Alfred de Musset , mit zierlichen Illustrationen von
Myrbach , „ Fünf Novellen " von Franyois Coppö , mit Illustra¬
tionen von H . Albrecht , und „ Auf der Reise und andre Geschichten"
von Guy de Maupassant , mit originellen Illustrationen von Fritz
Bergen . Jedes dieser etwa zehn Bogen starken Bändchen ist auch
einzeln zu beziehen.

Aus öem Avauerrteöen.

 Nachdruck verboten.

—b . Die Bildhauer ! » Miß Codwallader Guild hatte
vor kurzem eine Sonderausstellung ihrer Werke bei Schulte in Berlin
veranstaltet . In Frankfurt a . M . hat Miß Guild die Figur des

Hermes für das neue Gebäude der Rcichspostverwaltung geschaffen.
— Gewerbliche Fortbildungskurse für Mädchen und

Frauen werden von dem „ Hilfsbereite für weibliche Angestellte"
auch im Sommerhalbjahr in der Friedrich Werderschcn Oberrealschulc
zu Berlin ( Niederwallstr . 12 ) veranstaltet . Der Unterricht erstreckt sich
auf Modezeichnen von Damcnkostümcn , Mänteln , Wäsche und Weiß¬
waren und in Schnittmustcrzeichnen von Damenkostümen und Damen¬
wäsche. Ganz besondrer Wert wird aus das Modezcichnen , d . h. das

Zeichnen nach der Natur , gelegt , dessen Besuch daher sowohl selb¬
ständigen Schneiderinnen wie Direktricen und Zuschneiderinnen an¬
zuempfehlen ist , zumal das niedrige Unterrichtshonorar auch Un¬
bemittelten die Teilnahme an den Kursen gestattet . Die Kurse liegen
von 8 bis 10 Uhr abends und umfassen je zwei bis vier Unterrichts¬
stunden in der Woche . Weitere Auskunst erteilt das Vereinsburcau
(Berlin <?., Seydelstr . 25 ) .

— Frl . Grace Chisholm ist die erste Dame , die sich aus
der Göttinger Universität die philosophische Doktorwürde erworben hat.
Sie zeichnete sich schon , während sie in Cambridge und Orsord stu¬
dierte , durch ihre ungewöhnliche Befähigung in der Mathematik aus.

^n . Der Bremerhavener Frauenverein schasst durch
folgendes Abkommen seinen Schützlingen lohnenden Verdienst : der
Verein erwirbt in reellen Geschäften tadelloses Material und über¬
nimmt die Vermittlung der Arbeit an die Näherinnen der Gemeinde.
Die Kaufleute , von denen das Material bezogen wird , übernehmen
den Verkauf der fertigen Ware ohne Preisausschlag . So wird es
dem Verein möglich gemacht , den Näherinnen einen auskömmlichen
Lohn zu zahlen . Da die Waren zum Selbstkostenpreise abgegeben
werden , finden sie reichlich Absatz.

^d . Eine Mustcrzcichenschule für Mädchen ist neuer¬
dings mit der höhern Webeschule in Sorau verbunden worden . In¬
folge der fortschreitenden Entwickelung der Textilindustrie hat sich das
Musterzeichnen zu einem weitgehenden Erwerbszweig für Frauen heraus¬
gebildet . Der Kursus in der neuen Anstalt dauert drei Jahre und
kostet hundert Mark jährlich . Im letzten Halbjahr findet eine Prcis-
ausgabe statt . Jede Schülerin hat sich vor dem Eintritt in die
Zcichenschule einer Prüfung zu unterwerfen . Anfragen sind an den
Direktor der Schule , Herrn Partzschescld in Sorau , zu richten.

^N . Die englische Gesellschaft für häusliche Kunst und
Gewerbefleiß besteht ans kunstgewerblichen Dilettantinnen , an deren
Spitze die Prinzessin von Wales steht . Die Mitglieder müssen sich
verpflichten , die Beschäftigung mit den Liebhaberkünsten nicht als
Spielerei zu betreiben . Vor allen Dingen wird dem gedankenlosen
und mechanischen Kopieren entgegengearbeitet . Auch das Prcisdrücken
ist verpönt . Die Damen konzentrieren ihre ganze Kraft auf das
Entwerfen von Mustern für Kcrbschnitt , Kleinschmicdcarbcit , Bronze¬
malerei und Flachschnitzen . Ihre Muster Überlasjen sie einfachen
Handwerkern und Schülern der Handfertigkeitsschulen . Allgemein wird
der wohlthätige Einfluß und die wesentliche Förderung anerkannt , die

hierdurch dem Kunsthandwcrk in England von den gebildeten Frauen
gewährt wird.

— Eheschließungen mit Amerikanerinnen . Gelegentlich
der Vermählung des Herzogs von Marlborough mit der Amerikanerin
Consuela Vanderbilt unternahm es eine New -Dorker Zeitung , ihren
Lesern durch Aufstellung einer Liste der bekanntesten zwischen Ameri¬
kanerinnen und europäischen Grafen und Fürsten vollzogenen Ehe¬
schließungen klar zu machen , welch ungeheure Summen in den letzten
25 Jahren durch derartige Ehen außer Landes geschleppt wurden . Die
Liste ergiebt die Riesensumme von insgesamt IK1153 ooo Dollars . Von
deutschen Fürstlichkeiten , die Amerikanerinnen heimführten , werden die

Prinzen Hatzfeldt und Friedrich von Schleswig - Holstein genannt,
ferner die Grafen Linden , Frankenstcin , Heussenftamm , Pappenheim,
Bernstorsf , Waldersee und Moltke -Hwittseldt , sowie die Barone v . Zedt-
witz , Stillsried , Schroeder , Zedlitz , Vietinghosf , Schweinitz , Klenk , Bildt,
Rosen , Rothenburg , Seydlitz , Erlanger und Bülow , deren Gattinnen

zusammen eine Mitgift von 21500 000 Dollars erhielten.
— Totenschau . In England ist die Dichterin Lady Wilde,

geb . Elgee , gestorben ; im Jahre 1848 erschien ihre Gedichtsammlung,
die damals großes Aussehen erregte . Die Verstorbene nahm an den

irischen Wirren dieses stürmischen Jahres hervorragenden Anteil.

Wirtscbcrftspl
'
ctuöereien.

Patentierter Spiritus -Schnelljieder mit Ncguliervorrichtung . Die
Vorteile des neuen Kochapparates bestehen in außerordentlicher Heiz¬
wirkung bei gleichzeitigem geringem Brennstoffverbrauch , sowie in halt¬
barster Ausführung und Gefahrlosigkeit bei der Benutzung . Der dreh¬
bare Deckel des Apparates gestattet es, die ohne Docht brennende Spiritus¬
flamme zu regulieren , um sie sowohl als schnellkochende Heizflamme , wie
auch zum Warmhalten zu verwenden . Bei Benutzung des Apparates
gießt man den Spiritus einjach in den Mejsingbehälter , welcher aus
einein Stück Metall gedrückt ist und daher niemals undicht werden kann,
und thut alsdann den Deckel darauf . Hieraus wird der Spiritus ent¬
zündet . Dieser wird vor der Verbrennung in GaS verwandelt , wodurch
das Anrußen der Kochgeschirre ausgeschlossen ist . Die Flamme brennt
infolge der Lustzuführung lebhast und wirksam . Die Löschvorrichtung
ist ganz einfach und bequem . Sie besteht , wie die nachsteheude Abbil¬
dung zeigt , aus einer beschwerten Klappe , die durch den Druck auf einen
Hebel zufällt und weit zweckmäßiger und gefahrloser ist als die üblichen,
meist unvollkommenen Auslöschcr der bisherigen Kochlampen . Der
ganze Apparat ist aus Schmiedeeisen und Metallblechen zusammengesetzt,

ohne gußeiserne
Bestandteile,

Schrauben oder
eine Lötnaht zu
besitzen . Er ist
daher sehr wider¬
standsfähig , leicht
zu reinigen und
kann nicht in
Unordnung ge¬
raten . Der neue
Schncllsieder ist
für Gefäße belie¬
biger Größe ge¬
eignet und hat

einen oberen
Durchmesser von ca . 13 cm . Der geschmackvoll aussehende Apparat
kostet aus schwarzem Schmiedeeisen 2 Mk ., elegant vernickelt und poliert
2,75 Mk.

(Bezugquelle : Magazin des kgl. Hoflieferanten E . Cohn , Ber¬
lin 8k? ., Leipzigerstr . 88 .)

Wisitentoiletten.
lHierzu Titelbild S . 137.)

Die größte Eleganz entwickelt die Mode zur Zeit in den Visitcn-
toiletten , wie dies die Abbildungen auf der Titelseite unsres Blattes

zeigen . An Fig . 1 bestehen Rock und Aermel aus grün und gclbrot
changierender , geblümter Ottomanseide ; der Rock hat vorn und zu
beiden Seiten Einsätze aus grün und gelbrot schillerndem Sammet,
aus dem auch die vorn offene Taille gefertigt ist , deren kurzes
Schößchen hinten leichte Tollen bildet . Die Taille hat einen Einsatz
aus gelber , plissierter Seidengaze , über den die Vorderteile oben und
unten durch Mctallkctten zusammengehalten werden , die an beiden Seiten
mit schönen , eckigen Knöpfen aus durchbrochener Goldbronze enden.
Die Taille ist mit einem glatten Stehkragen abgeschlossen und , wie

ersichtlich , mit schöner Guipürespitze garniert . Die seidenen Bausch¬
ärmel sind aus mehreren Teilen zusammengesetzt und längs der Nähte
mit Sammetpaspel versehen . — Ein runder Hut aus grünem Geflecht
mit grünem Band und reichem , rotgclb und grün schattiertem Feder¬
schmuck vollendet die elegante Toilette.

Sehr vornehm ist die Toilette aus heliotropsarbencm satin
Suokesso in Fig . 2 . . Dem glatten , in Tütenfalten geordneten Rock

liegt eine mit leichter Schneppe gearbeitete Taille aus , die sich vorn
mit breiten Aufschlägen über einem Einsatz aus Spitze öffnet , der
von einem reich mit Perlen und Pailletten bestickten Sammetstreisen
begrenzt wird . Diese etwas dunkler als die Seide getönte Begrenzung
setzt sich am untern Rande gürtelartig fort . Die Ausschläge der Taille
sind reich mit Perlen und Pailletten bestickt, und das Kleid ist mit
einem gleichartigen , geschweiften Stehkragen ausgestattet , den eine ge-
kräuste Spitze ziert , die hinten und vorn mit einer Schleife endet . Die
oben bauschigen , unten eng anschließenden Aermel sind mit perlgestickten
Ausschlägen und krausen Spitzenvolants geziert . Das kleine Toque-
hütchen ist reich mit Spitze , Hellem, heliotropsarbencm Bande und rosa
Rosen garniert.

Bezugquelle der Modelle : Varis , ölaison llouasinot , 43 rus
llicbor.

W e 6 u s.

Wät seL.

Geistlicher war ich. In Straßburg im Elsaß stand meine Wiege,
Menschenfreund ostmals genannt , Helfer in Sorge und Not.
Nehmt meinem Wort einen Laut , so wechselt Geschlecht und

Bedeutung.
Was es bezeichnet , das ist waltend im Kloster zu sehn.

Krgänzungsaufgabe.
W . r S . h . e . z v . rs . . m . . z . . k . . n , d . r t . ä . t

S . . n T . a . c . kl . . d e . n T . . u . . j . . r
W . r hö . . s . . s G . . ck i . s G . . b g . l . . t,
G . . t sc . . . r . u . fl . rt s . r i . m . . d . r
D . . N W . . N a . ch e . dl . . h w . e e . n T . . . M
D . S K . m . c . s s . . w . rs . . Z . . t v . rg . . g —
U . w . nd . lb . r a . L . b . . sb . . .
V . rb . e . bt d . r d . nk . e J . hr . . r . . .
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Seite 113.
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Auflösung  des  Wechselrätsels
Seite 113.

Jlias , Elias.

Auflösung der Wortkette
Seite 113.

Belinde
Larissa -
— Emil
Newa —

- Devise — Sevilla —
Samoa — Agua — Arie

— Milton — Tonne —
: — Gera — Rabe

Mit vorliegender Nummer
schließt das I . Quartal . Wir bitten unsre Postabonnenten,
sür rechtzeitige Erneuerung des Abonnements noch im
März Sorge zu tragen , und machen darauf aufmerksam,
daß die Post aufhört zu liefern , wenn das Abonnement
nicht ausdrücklich erneuert wird . — Alle Postanstalten und
Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements auf den
„Bazar " an zum Preise von

3 '/ , Marir pvs Quartal

lin Oesterreich -Ungarn nach Kurs ).

Administration des „ Sazar " .
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Miß Kingsley.

Eine Afrrkcrforsckerin.
Nachdruck verboten,

zweitenmale ist die mutige englische Asrikareisende
Miß Kingsley vor kurzem aus dein Innern des dunklen
Erdteils zurückgekehrt , wo sie besonders das Kulturleben

der Negerstämme nordöstlich vom sranzösischen Kongogebiet ein¬

gehend studiert und von wo sie wertvolle wissenschaftliche Samm¬
lungen über die Fauna und die Flora des Hinterlandes von
Kamerun mitgebracht hat.

Miß Kingsley , die bereits im Jahre 18l>3 eine ergebnis¬
reiche Expedition nach Centralasrika unternahm, ist die Tochter
des durch seine Berichte aus dem letzten deutsch -französischen
Krieg bekannt gewordenen Korrespondenten und Herausgebers
der „Ouilz? Lsview" Henry Kingsley und eine Nichte des be¬

rühmten englischen Schriftstellers und Weltreisendcn Professor
Charles Kingsley . Von Jugend auf hat sie sich abgehärtet,
ihren Körper gestählt und sich an das Bestehen von Gefahren
gewöhnt ; sie ist außerordentlich ausdauernd und kräftig , zäh
und geschmeidig und gegen Fieber und andre klimatische Uebel¬
stände ganz besonders widerstandsfähig.

Während ihre erste Expedition nur von kurzer Dauer war,
da die Reisende damals durch die Kugel eines feindlich gesinnten
Negers am Fuße verwundet wurde , hat die zweite Expedition
nahezu ein Jahr in Anspruch genommen , und volle fünf
Monate brachte Miß Kingsley , abgeschnitten von aller Kultur,
in unbekannten Gegenden und unter ganz uncivilisierten Völkcr-
stämmen zu.

Sie erforschte zunächst das Gebiet des Kalabarflusses , wo
sie für ihre Sammlungen in der Familie des „ King " von
Kalabar bereitwillige Unterstützung fand , besuchte dann das
Gabunland , die Heimat der Gorillas , fuhr von da mittelst
eines kleinen sranzösischen Dampfers nach N 'Djolc amOgowe-
fluß , bemannle dort ein kleines Boot mit sieben Eingeborenen
und begab sich mit ihrer kleinen Schar nach einer Ortschaft
Kangwe am Reinboefluß , um von hier unter mannigfaltigen
Gefahren durch ganz unbekannte Landstriche , wie das Gebiet
eines Zwergvolkes , das verwildert in den Wäldern lebt , und
das Land des Kannibaleustammes von Fangwe , nach dem Ka¬

merungebirge sich durchzuschlagen, dessen höchste 13 70V Fuß
hohe Spitze von ihr erstiegen wurde.

Die Eingeborenen , die sonst davor zurückscheuen , die hohen
Bergspitzen zu besteigen , folgten ihr bereitwillig und erklärten,
auch in Zukunft ihrer Führer¬
schaft blindlings zu folgen , da
sie stets so verständig und um¬
sichtig für sie gesorgt habe. In
der That brachte sie sämtliche
Leute ihrer kleinen Expedition
durch alle Fährnisse wohlbehalten
und glücklich hindurch.

Miß Kingsley hat den Lon
doner Museen allerlei kulturell
interessante Sammlungen von
ihrer letzten Reise mitgebracht,
darunter eine überaus reichhal¬
tige und wertvolle Kollektion der
mittelasrikanischen Fischsorten.
serner ein altes Götzenbild des
Kabendastammes , verschiedene Ge¬
rätschaften, Gorillazähne u . s . w.

Den Ueberlieferungen ihrer
Familie getreu wird auch sie die
Erfahrungen, die sie auf ihren
Expeditionen in Westafrika ge¬
macht hat , schriftstellerisch ver¬
werten und demnächst ein Reise¬
werk über Westafrika heraus¬
geben

In nicht allzu serner Zeit
gedenkt die kühne Reisende sich
zu einem dritten Zuge nach West-
asrika zu rüsten , um dort weitere
Forschungen zu unternehmen und
die Wissenschaft aufs neue zu be¬
reichern.

D.

Einkäufe öer Lonöonerin unö

öev
'
H

' eterskuvgerin.
Plauderei von Annie Bock.

Nachdruck verboten.

och eine vierte Nation vielmehr deren weibliche Re¬

präsentantin möchte ich auf ihrer „sboxxinA -oxeursion"

begleiten ; die Londoncrin.
Sie ist ganz anders geartet als die lebhafte Pariserin,

als die bedachte Berlinerin, als die begeistcrungssähige New-

Aorkcrin . Aus Freude am bloßen Kaufen und Schauen be¬

sucht sie die Läden nicht — sie betritt sie nur dann , wenn sie
wirklich etwas braucht . Dann aber wählt und prüft sie lang¬
sam und mit weiser Vorsicht, bis sie gerade das herausgefunden
hat , was sie sucht.

Nirgends ist das „slioppinA " aber in einer besondern
Hinsicht so angenehm wie gerade in London . Ob man be¬
kannt in einem Laden ist , oder fremd , gleichviel! Niemals
erfolgt gleichzeitig mit Zusendung der gekauften Ware auch die

Rechnung . Bei fremden , neuen Kunden erfolgt sie acht , vier¬

zehn Tage , auch vier Wochen später , bei ständigen Kunden
trifft sie erst am Schluß des Jahres ein . Eine Engländerin
bezahlt ihre Schneiderin , ihre Modistin , ihre Corsetiere , ihre
Handschuhmacherin u . s . w . immer nur eiumal im Jahr , und
dann thut sie dies mittelst eines Checks ; baren Geldes be¬
dient sie sich überhaupt nur bei kleinern Ausgaben.

Wie unangenehm ist es nicht , irgend einen gekauften
Gegenstand nach Hause geschickt zu bekommen, sich damit freuen
zu wollen , zunächst aber sich mit dem langweiligen Hervor-
suchcn des Geldes , dem Bezahlen der Rechnung aushalten zu
müssen ! Und wenn es damit noch abgethan wäre ! Aber
kann denn der wartende Bote jemals Geld herausgeben ? Nein

mir ist ein solcher noch niemals begegnet. Gleichviel , ob
man ihm hundert , fünfzig oder zwanzig Mark giebt — nie ist
er im stände, darauf herauszugeben . Nun muß man erst das
Mädchen oder den Diener zum Wechseln fortschicken , inzwischen
wartet der Bote . Wie ist das alles so ungemütlich ! Die halbe
Freude an dem Gekauften ist schon verraucht , bis man nur
dahin kommt, es in Ruhe betrachten zu können.

Wie gesagt — die Loudonerin kennt das nicht . Sie be¬
zahlt ihre sämtlichen Rechnungen einmal im Jahre — und ist
fertig.

Früh geht die Loudonerin nie aus , um Einkäufe zu
machen. Die , die nicht lange schlafen , sondern früh ausstehen,
benutzen die Morgenstunden , um auszureiten , zu fahren oder
spazieren zu gehen. Aber in Läden geht man erst viel später.
Mau trifft daher auch in den vornehmeren Geschäftsstraßen,
wie ; dick - und Louck strsst , Ilroole strest , Regent strset,
Liocackillz- u . s. w . die Leute um zehn Uhr vormittags meistens
noch beim Reinigen ihres Ladens an.

Gewöhnlich läßt die Loudonerin erst nach dem lunebeou
ihren Wagen vorfahren . Sie ist dann in eleganter Straßeu-
toilette , macht ihre Einkäufe in etwa zwei bis drei Stunden
ab , fährt dann noch eine Stunde im Park spazieren und ist
um fünf Uhr zum Thee wieder zu Hause , sofern sie nicht die

Zeit nach ihrem „sboppinxft - noch mit Besuchemachen ausge¬
füllt hat.

Die erfahrene Loudonerin macht ihre Einkäufe , wie ge¬
sagt , sehr schnell ab . Zunächst hat sie garnicht die Auswahl
zwischen sehr vielen Läden . Braucht sie Stoff zu einem Kleide,
so geht sie zu Rüssel u . Allen , dick Lonck strset , oder zu
Redmayne , Lonck streut , sofern sie es nicht vorzieht , die

ganze Sache ihrer Schneiderin zu überlassen. Es giebt wohl
noch einige andre Geschäfte , die beiden obengenanuten sind
jedoch die vornehmsten , kommen also auch allein in Frage.
Braucht sie Hüte , so geht sie zur „ Elise "

, oder zur „ Luise" ,
oder zur „ Maret ", oder zur „ Pauline "

, und sie findet bei der
von ihr bevorzugten Putzmacherin auch stets das , was sie
sucht , oder sie läßt es sich anfertigen — aber mit dem
Herumlaufen von Laden zu Laden , auf der Suche nach immer
Neuerem und Originellerem , wie die Pariserin und die New-
Dorkerin — damit giebt sie sich nicht ab.

Für Straßenkleider (^ aküin ^ ckrsssss), Jacken und Mäntel
hat die gutsituierte Loudonerin ihren Schneider . Mit diesen
Dingen wird eine weibliche Schneiderin nicht betraut . Am
langwierigsten und von außerordentlicher Wichtigkeit sind die
Kleidanproben bei den „ großen " Schneiderinnen . Die Stunde,
zu der die Anprobe fertig ist , wird der Kundin schriftlich mit¬
geteilt. Da muß sie aber auch pünktlich erscheinen — sonst kann
sie nachher tagelang warten , bis sich wieder eine passende Zeit

für sie findet. Ja , sie fährt sogar etwas früher hin , als be¬
stimmt war , denn es ist in den kostbar ausgestatteten Warte¬
zimmern der Schneiderin stets sehr amüsant . Wie viele Be¬
kannte trifft mau nicht dort an ! Welch ein famoser Aufem
halt zum Medisieren , Kritisieren , Mokieren u . s . w . ist nicht
dieser Salon!

Zur Innedson-Zeil werden hier von Dienern Platten mit

belegten Brötchen , Sherry , Limonade u . dcrgl . herumgereicht,
zur Theestunde wird Thee und Kaffee , Butterbrötcben , Kuchen
und Biskuits präsentiert . Es wartet sich da schon ganz an¬
genehm.

Wenn die Dame mit ihrer Schneiderin und Putzmacherin
sertig ist , fährt sie zu Atkinson oder zu Lubin , denn Parfüme
rien , Schönheitsmittel , Puder und sonstige kosmetische Gegen
stände werden von der Loudonerin sehr viel gekauft. Tann hat
sie stets bei Strecker in iklsev Lonck strest zu thun . Strceter ist
einer der bekanntesten und beliebtesten Juweliere Londons , und
die wahre Weltdame in London hat fast ebenso häufig bei

ihrem Juwelier zu thun wie bei ihrer Modistin.
Bald kauft sie ein neues Stück , bald werden Juwelen

anders gefaßt, weil die Mode sich verändert , bald braucht sie
einen Kopfschmuck aus edlen Steinen, bald müssen Diamanten
auf ein Halsband aus Sammet gesetzt werden — kurz , der

Besuch beim Juwelier ist sast unerläßlich . Ist sie nun schon

Miß Kingsleys Kanae auf drm Ggameslul
'
! lWcßafriliaj.

Die Königsfamilie in Kalabar sWestafrikas.

einmal unterwegs , so stattet sie auch gleichzeitig der von ihr
bevorzugten Musikalienhandlung einen Besuch ab.

Das neueste Lied , das Frau so und so , die berühmte
Sängerin — Herr so und so , der berühmte Tenor oder Baryton,
da und da im Konzert vorgetragen hat , muß selbstverständlich
in ihrem Besitz sein , ebenso wie die neueste Klavier - oder

Geigenpiece. Die Musikalienhandlung gehört absolut mit zu
ihrer sboppinA -sxoursion.

Ich finde aber , und man wird mir darin Recht geben,
weiter nicht viel zu sagen über die Londoncrin . Sie ist hierin
wie in allem , was sie thut, gründlich, ordentlich und ftfftema-
tisch . Aber sie ist garnicht kapriziös , garnicht excentrisch , gar¬
nicht enthusiastisch ! Nur vornehm und nüchtern.

Amüsanter ist schon die Petersburgern! , die in ihren
kostbaren Sammet und Pelz-
Hüllen mit raschen , lebhaften
Bewegungen einen Laden be¬
tritt , weil sie in dessen Schau¬
fenster irgend einen Phantasie¬
gegenstand gesehen hat , der ihr
gestillt . Zwischen ihr und dem
ihr höslich entgegentretenden Ver¬
käufer entspinnt sich nun folgen¬
der Dialog;

„Bitte zeigen Sie mir — "
„Sofort . " Er holt es , stellt

es vor sie hin.
Sie betrachtet es prüfend

von allen Seiten. „ Sehr hübsch!
Der Preis ? "

„Hundert Rubel "
„Ah ! Das ist ja aber viel

zu teuer ! Dreißig würde ich
wohl geben wollen . "

„ Unmöglich. Bedenken gnä¬
dige Frau doch nur — die
schöne Arbeit — herrliche Aus¬
führung — "

Sie zuckt die Achseln , thut,
als wolle sie gehen . Der
Verkäufer hält sich dicht an ihrer
Seite.

„Gnädige Frau füns-
undsiebzig Rubel . "

Sie schüttelt den Kopf.
„Nein , nein , der Preis ist zu
hoch. "
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„Wieviel würden gnädige Frau denn geben wollen ? '
Sie schreitet langsam der Ladenthür zu . „ Ich sagte es

ja : dreißig — höchstens vierzig Rubel . "
Der Verkäufer zuckt voller Verzweiflung die Achseln.

„Nein — das — wirklich — beim besten Willen , wir können
es nicht . "

„Thut mir leid . Adieu ! "
Sie ist draußen auf der Straße . Sie schickt sich eben an,

ihren Wagen zu besteigen . Da öffnet sich die Ladenthür —
der Verkäufer stürzt heraus . „ Gut — vierzig Rubel . Wohin
dürfen wir es Ihnen senden ? "

Sie nennt ihre Adresse — und als die Pferde anziehen
und der Wagen sich in Bewegung setzt, lehnt sie sich mit über¬
aus befriedigtem Lächeln in die weichen Kissen zurück . Sie
hat einen guten Einkauf gemacht.

Das aber passiert nicht nur bei Phantasieartikeln — es
geht ganz ebenso zu beim Einkauf von Kleidungsstücken.

Sie geht zu Autonom auf dem Newsky . Sie braucht ein
sortis äs ba .1. Sie findet eins , das ihr gefällt . Es ist sehr
hübsch . Sie will es haben . Es kostet sechzig Rubel . Sechzig?
Mit der größten Ungeniertheit von der Welt bietet sie dafür
zwanzig . Nach einer längeren Unterhandlung erhält sie es für
fünfunddreißig . Ein Kleid soll dreihundert Rubel kosten . Sie
ersteht es für die Hälfte . Ein Sonnenschirm sünsundzwanzig
— für fünfzehn bringt sie ihn triumphierend nach Hause.

Bei Alexander am Newsky macht die Petersburgerin selbst¬
verständlich Halt . Er hat die besten ausländischen Phantasie¬
artikel . Namentlich englische Sachen , Lederwaren u . dergl . ;
sie bietet , handelt , feilscht , wie man in Venedig auf dem Rialto
feilscht , und eben dieses Feilschen macht ihr Freude , gewährt
ihr eine tiesinnerliche Befriedigung . Im großen und ganzen
ist aber das „ sdoxxinA " bei den Petersburgerinnen bei weitem
nicht so verbreitet wie bei den andern Großstädterinnen . Es
giebt nicht viel Schönes in Petersburg , und dieses Wenige ist
rasend teuer . Deshalb besorgen die Petersburgerinnen ihre
Einkäufe auch lieber im Auslande , wenn sie auf Reisen gehen.
Und man darf sich daher nicht wundern , wenn sie auch im
Auslande zu bieten , handeln und feilschen versuchen . Sie sind ' s
eben nicht anders gewöhnt.

Jedes Land hat seine Gewohnheiten , jedes Völkchen seine
Sitten . Und ich bleibe bei der Behauptung , die ich aufgestellt:
das „ sboxpinZ " der Damen — aus gleicher Leoenssphäre — in
den verschiedenen Großstädten der Welt ist in seiner Vcrschieden-
artigkeit außerordentlich bezeichnend für ihren Charakter , ihr
Naturell und ihr Temperament . Aus seiner Haut heraus
kann eben niemand . Was man thut und wie man es thut,
sei es auch die unbedeutendste Handlung von der Welt , sie
entspringt stets der tiefinnersten Natur des Menschen

?is . 10.

Taillen mit passrmenteriegarnitur , sowie neue Knöpfe.
«Hierzu Fig . 1—S.)

Paffementerien jeder Art bilden noch immer einen beliebten , kleidsamen Schmuck und

verleihen oft ganz einfachen Kostümen ein elegantes Aussehen.
Fig . 1 zeigt ein Kleid aus dunklem Wollcnstoff , dessen Rock oben in Faltengruppen

gezogen ist . Der glatten , kurzen Schneppentaille , die durch weite Keulenärmel vervollstän¬
digt wird , liegt ein großer Kragen von schwarzer Seidenpassementerie auf , der hinten eine
kurze , mit Grelotfranse begrenzte Spitze bildet . An beiden Seiten schließt der Kragen Bor¬
düren von gleicher Passementerie ein , die über die Achseln geführt sind und , mit Grelot¬
franse verziert , vorn und hinten in gleicher Weise lose herabhängen . Der Stehkragen aus
Sammet ist vorn mit Heller , gefalteter Seidengaze überdeckt und am obern Rande mit einer
gleichen Rüsche , vorn mit einer Spitzenschlcife geziert.

Fig . 2 zeigt ein einfaches Kleid aus dunklem Seidenstoff , dessen hinten glatte Taille
vorn mit einem kleinen , spitzen Ausschnitt gearbeitet und unten an beiden Seiten leicht ge¬
faltet ist . Sehr elegant und hübsch wirkt hier die Garnitur aus kleineren und größeren
schwarzen Perlen , sowie geschliffenen , großen Jettstcincn , die vorn den Schluß der Taille
deckt und , sich nach unten zuspitzend , auf dem gleichfalls spitz geschnittenen Gürtel , der die
Taille begrenzt , endet . Hinten gestaltet sich die Garnitur zu einem aus großen Blattfiguren
zusammengesetzten eckigen Kragenteil , dem sich ein sehr kleidsamer hoher Mediziskragen an¬
schließt . Weite , an der Naht eingereihte Keulenärmel sind der Taille eingefügt.

Das für junge Damen geeignete hübsche Kostüm ( Fig . 3) besteht aus einem Miederrock
von Hellem Wollenstoff , sowie einer seidenen Bluse in abstechender Farbe . Der Bluse liegt
eine gelbliche Passementeriegarnitur aus Schnur und feinen Picotbörtchen auf , die hinten
einen gerundeten Kragenteil und auf den Aermeln je einen aus vier Figuren bestehenden
Achselteil bildet . Vorn legt sich die Garnitur als schmalere Bordüre jäckchenartig auf die
Taille und endet an der Seitcnnaht . Die Bluse ist mit einem faltigen Stehkragen , den
hinten eine Schleife ziert , begrenzt und mit engen Aermeln , die an der Naht eingereiht sind
und oben kurze Puffen bilden , verbunden.

Aus hellgrauen! Seidenstoff besteht das elegante Kostüm (Fig. 4 ) , das auf der mit  halb-ellgra
langen Bauschärmcln verbundenen Taille mit einer reichen Perlgarnitur ausgestattet ist.

Letztere setzt sich aus schmalen Bordüren von schwarzem Tüll
zusammen , die mit schwarzen Perlen und Jettsteinchen benäht
und durch gleiche , feine Pcrlschnüre miteinander verbunden sind.
Hinten bildet die Garnitur eine etwas oberhalb des Taillen¬
abschlusses endende Spitze , vorn einen latzartigen Teil , dem sich
unten ein gleicher Halbgürtel anschließt ; oben umrandet sie vorn
und hinten in gleicher Weise einen faltigen Einsatz aus Seiden¬
gaze , den ein gleicher , hinten mit einer Schleife verzierter Steh¬
kragen begrenzt.

In den Fig . S bis 8 bringen wir einige Tafeln mit mo¬
dernen Knöpfen zur Anschauung , von denen das gleiche Muster,
wie ersichtlich , in mehreren Größen vorhanden ist . Aus ver¬
schiedenfarbiger Emaille mit schmaler Goldverzierung sind die
Knöpfe auf Fig . 5 gearbeitet , welchen außerdem kleine , blitzende
Stahlpcrlen aufliegen . Die Knöpfe in viereckiger Form aus
Fig . K bestehen aus kleinen , runden , sowie größeren , viereckigen,
geschliffenen Jcttsteinen . Originell sind die wellig gebogenen
Metallknöpfe auf Fig . 7 mit durchbrochener Kleeblattform und
Emailleverzierung . Fig . 8 zeigt sehr hübsche durchbrochene
Knöpfe aus Heller Goldbronze mit bunten Emailleblümchen , sowie
dreieckige Knöpfe aus kleinen , geschliffenen Jettblättchen , die in
der Mitte je einen großen Jettstein einschließen . l?- ,»?«)

Bezugquelle für Passcmcnieriegarnituren und Knöpfe:
Leipzig , A . Oehler , Grimmaische Straße 4.

?ig . 12.
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Neue Kragen und Aermel.

(Hierzu Fig . g—19>

Der odie einer Toilette liegt nicht allein in der Form,

dem Wert des Stoffes u . dergl . , sondern in der harmonischen

Zusammenstellung des ganzen Apparates , der mit Toilette be¬

zeichnet wird . Einen großen Wert nehmen bei der heutigen
Mode Kragen , Jabot und Aermel ein , die eine einsache Toi¬

lette beleben und elegant machen können . Ein nicht mehr

ganz modernes Kleid kann durch Hinzusagen moderner Aermel

aus anderm Stoff , eines Kragens u . dergl . vollständig neu er¬

scheinen , nur kommt es darauf an , zwischen dem Vorhandenen
und Hinzuzufügenden die richtige harmonische Verbindung

zu beobachten . Die nachfolgenden Gegenstände , die alle zur

Hebung der Toilette dienen , werden daher unsern Leserinnen

gewiß willkommen sein.
An der Taillengarnitur in Fig . 9 besteht Latz und Kra¬

gen aus gesticktem und glattem , in feine Säumchen genähtem
Muffelin und gelblicher gekräuster Valenciennesspitze . Der

Kragen legt sich vorn mit kleinen , aus Säumchen und Spitze

gebildeten Ausschlägen um und wird durch eine mit Spitze be¬

grenzte Frisur aus Musselin umrandet . Die Garnitur schließt
unten mit einem seitlich unter einer Schleife geschlossenen
weißen Bandgürtel ab und wird oben durch einen mit einer

Spitzenrüsche verzierten Stehkragen begrenzt , den ein hinten

zur hübschen Schleife gebundenes weißes Band deckt.

Für etwas ältere Damen bestimmt ist der Kragen aus

goldfarbener Seide in Fig . 11 . Er bildet vorn , hinten und

auf den Achseln eckige , scharf abgegrenzte Teile , deren vordern

schöne Straßknöpfe zieren , die sich leuchtend von dem goldfar¬
benen Untergrunde abheben . Der seidene Kragen liegt einer

breiten , gestickten , eingekräusten Spitze auf , die sich vorn auf¬

schlagartig umlegt . Den breiten Stehkragen schmücken vorn

überfallende , mit schmaler Spitze begrenzte Zipfel und seitlich

Bandrosetten.
Die Kragen Fig . 12 und 18 eignen sich nur für sehr

junge Mädchen ; Fig . 12 besteht aus feinem Batistleinen und

trägt als einzigen Schmuck einen Guipüreeinsatz und eine

gleiche Spitzenumrandung.
. Fig . 18 ist aus schottischer Seide gearbeitet und hat eine

sattelähnliche Form , die sich hinten und vorn in gleicher Weise

pattenartig verlängert . Der Kragen wird durch eine starke

Seidenschnur und eine gekräuste Spitze begrenzt und vorn an

der linken Seite mit drei goldenen Knöpfen geschlossen . Je

nach Farbenstellung eignet er sich vortrefflich zum Schmuck

einfarbiger Kleider.
Fig . 13 zeigt einen Kragen aus Crepe de Chine , den

eine breite , faltige , gestickte Seidentüllspitze umrandet , die sich
vorn jabotartig fortsetzt und unter einem Gazeknoten ver¬

schwindet . Der Kragen bildet hinten und vorn , sowie auf den

Schultern je eine Spitze . Den Ansatz der Umrandung deckt

eine mit bunter Seide bestickte Gazeborte , die auch den seitlich
mit Spitzenfrisuren verzierten Stehkragen deckt.

Recht reizvoll ist der Kragen aus Guipüre Fig . IS , den

am Halsausschnitt eine sehr tollige Frisur aus plissiertem

Seidenkrepp begrenzt . Den untern Rand des hinten runden,
vorn und auf den Schultern pattenartig geschnittenen Kragens

zieren zwei solcher Frisuren.
Von vornehmster Wirkung ist der Kragen in Fig . 17.

Er besteht aus weißer Seide und ist im Platt - und Phantasie¬

stich mit weißer , silberglänzender Seide bestickt. Der Kragen

ist am untern Rande bogig geschnitten , vorn länger als hinten
und schließt mit einem gerundeten Stehkragen ab . Den Außen¬
rand des Kragens , einschließlich des Stehkragens , begrenzt ein

Paspel , sowie eine Frisur aus plissiertem Seidenmusselin.
Der Keulenärmel in Fig . 10 ist aus drei Teilen zusam¬

mengesetzt . Der mittlere verbreitert sich nach der Mitte zu und

ist oben nur mäßig eingekräust , die seitlichen dagegen sind oben

in gleichmäßige , nicht allzutiefe Falten arrangiert , die durch

je einen Knops festgehalten werden . Ueber die beiden verti¬

kalen Nähte windet sich ein etwa 3 Cent , breites Sammetband

mit seidener Unterseite , und auch am Handgelenk ist der Aermel

mit einer solchen Spirale begrenzt , die am Schlüsse jeder Naht

sich zu einigen Schlingen gestaltet.
Von ungemein jugendlicher Wirkung ist der Aermel aus

gestreiftem Kreppstoff mit überfallender Draperie aus einfar¬

bigem Surah in Fig . 11 . Diese Draperie ist sehr weit und in

der Mitte in ersichtlicher Weise unter einer Schnalle zusammen¬

gerafft . Der Kreppärmel ist vollkommen anschließend gearbeitet.
Der mäßig weite Keulenärmel in Fig . 15 kann aus be¬

liebigem Stoff gefertigt werden ; er ist mit einer Manschette

und einem Epaulettenteil aus dunklerem Sammet geschmückt,

die beide in abgerundete Patten auslausen . Die Epauletten¬

teile müssen ziemlich rund geschnittten sein , sodaß sie sich glatt

über den Bausch des Aermels legen.
Die Eleganz eines halblangen Aermels mit der praktischen

geschlossenen Form zeigt Fig . 19 . Der Aermel besteht aus

einem halblangen Bausch von bunter Chinäseide , der in einer

losen , breiten , rund geschnittenen Sammetmanschette von moos¬

grüner Farbe endet . Ein saltiger , am Handgelenk mit reicher,

plissierter Rüsche umgebener Unterärmel aus Seidengaze , wie

sie vor Jahren bereits Mode waren , ist dem Aermel angefügt.

Bezugquelle : ? »ris , MI « äs I» lorcbers , 149 ras Ss Rsnuss.

Tertilstoffe zu Zimmereinrichtungen.
—— Nachdruck verboten.

as Speisezimmer ist dasjenige Wohnungsgemach , in dem

alle Sinne des Menschen angeregt werden , auch ohne

daß er gerade materiell gesinnt zu sein braucht . Aus

diesem Grunde pflegt man jetzt auf die Einrichtung unsrer

Speiseräume großen Wert zu legen und die gesamte Aus¬

stattung , auch jene der Wände , sorgfältig zu wählen . Uner¬

müdlich ist daher die Mode im Schaffen von neuen Dekorations¬

stoffen , Möbelüberzügen und Wandbekleidungcn aller Art.

Zu den elegantesten und kostbarsten Neuheiten für die

Eßzimmerdekoration gehören größere und kleinere Panneaux,

in Gobelinmanier gemalt und gewebt , und zwar immer in

Pendants mit lebensvollen , heiteren Darstellungen von mensch¬

lichen Gestalten , Blumenstücken und Stillleben . Die Wild-

und Geflügelbilder auf Hellem , holzartig gewebtem Grunde

wirken ganz reizend und sind zugleich so wohlfeil , daß sie auch

mit bescheidenen Mitteln zu erwerben sind . Ferner giebt es

wunderschöne Gardinen aus cremefarbenem Tüll mit gleichfar¬

biger oder bunter Stickerei , mit roten Applikationen im präch¬

tigsten Aufbau u . dergl . Schöne Zugvorhänge und Scheiben¬

gardinen mit altdeutscher Stickerei in Creme , Goldfarbe und

Grau , geschmackvolle Gardinen im Renaissancestil mit herrlicher,

reicher Musterung , abgepaßte Gobelins zu Stühlen und Sofas,

übereinstimmende Wandbehänge , hübsche Decken für Servier-

und Speisetische — alles vereint sich , um dem Speisezimmer

jenen Comsort zu verleihen , der mit unsern heutigen An¬

sprüchen und Begriffen von Luxus unerläßlich erscheint . — Allerlei

Kongreßgewebe mit reizenden , golddurchwirkten , farbenschönen

Borten , farbige Wollenstoffe , sowie natur - und cremefarbene

Kongreßstoffe zu Scheibengardinen sind in reichster Auswahl

da und geben fleißigen Fcauenhänden willkommene Gelegen¬

heit , nicht nur anordnend und auswählend , sondern selbst¬

schaffend an der Ausschmückung des Zimmers zu wirken.

Elegante Herrenzimmer werden noch immer vorzugsweise
mit matten , unbestimmten Farben ausgestattet . Große , edle

Musterung ist in Vorhängen und Möbelstoffen hier besonders

beliebt . Sehr geschmackvoll ist eine übereinstimmende Ein¬

richtung in blaugrauer und goldfarbener Musterung , die wirk¬

lich unvergleichlich schön aussieht . Stores und Scheibengar¬
dinen für Herrenzimmer sind verhältnismäßig einfach , aber

auch hier sieht man schöne Stickereien und Applikationen auf

cremefarbenem , gelblichem und naturgrauem Grunde . Für

Teppiche wählt man mit Vorliebe Smyrnagewebe , in deren

Musterung und Farbengebung der Renaissance - und altnordische
Stil vorherrschend ist . Tischdecken, Sofabezüge , Chaiselongue¬
decken u . s . w . werden für das Herrenzimmer gern überein¬

stimmend gewählt . Große Bärenpelze in Dunkelbraun und

Weiß geben einem solchen Zimmer im Verein mit andern

Teppichen ein ebenso malerisches wie wohlthuendes Gepräge.
Dem Schlafzimmer , dem ja mindestens ein Drittel unsrer

Lebenszeit gehört , wird natürlich eine gleiche Sorgfalt gewid¬
met wie den andern Räumen des Hauses . Wir finden zur
Dekoration des Schlafzimmers elegante , im englischen Geschmack
bedruckte Velvets , andre im persischen Geschmack , glatte , ein¬

farbige Seidenplüsche und die verschiedensten Phantasiegewebe.
Große und kleinere gemalte Betthintergründe mit zierlichen

Putten , allegorischen Gestalten u . s. w . , von den malerischen

Draperien der Bettvorhänge umgeben , verleihen dem Zimmer
einen besondern Reiz . Vielfach bespannt man die Wände

übereinstimmend mit dem Stoff der Draperien , was von ebenso

vornehmer wie behaglicher Wirkung ist.
Sehr hübsch sind ferner ganz neue , sederdichte Stoffe aus

Wolle und Seide in Weinrot , Blau u . dergl . zu daunengefüllten

Steppdecken , die ganz eigenartig und so hergestellt sind , daß trotz
des Durchnähens die Federfüllung nicht unterbrochen wird . Für

diese Decken ist sowohl der obere wie der untere Teil des Be¬

zuges auf der innern Seite durch Ansteppen von Band in etwa

18 Cent , große , durchaus gleichmäßige Karos geteilt . Nachdem
drei Seiten des Bezuges so aneinandergesteppt sind , daß immer

Karo mit Karo genau korrespondiert , werden diese Karos nach
und nach durch Zusammennähen der Bänder miteinander ver¬

bunden . Sobald das erste Karo bis auf eine kleine Oeffnung

zusammengenäht ist , füllt man es . mit Daunen und schließt

es dann vollends . Dann wiederholt man dies Verfahren bei

dem zweiten und so fort , bis die Decke fertig ist . Um eine

gleichmäßige Füllung zu erzielen , ist es notwendig , die Federn

für jedes Karo genau abzuwägen . Die Arbeit ist ja ein wenig

mühevoll , aber der Erfolg wiegt die Mühe reichlich auf , denn

die fertige Decke ist leicht und schön und bei ganz gleichmäßiger

Federverteilung sehr warm und behaglich . — Hübsch , wenn¬

gleich nicht sederdicht , ist auch bedruckter , bunter Atlas zu

Steppdecken mit Baumwollenfüllung.
Scheibengardinen und Zugvorhänge zu Schlafzimmern

sind vielfach mit bunter Musterung auf creme - , goldsarbenem
und naturgrauem Grunde vorhanden , zu denen es überein¬

stimmende Gardinen aus Kongreßstoff giebt.
Daß an Bettvorlegern , Decken zum Belegen des ganzen

Fußbodens und Teppichen für Schlafzimmer wieder ganz

reizende Neuheiten vorhanden sind , bedarf wohl kaum der Er¬

wähnung . Ungemein praktisch und sehr wohlfeil sind Bett¬

vorleger aus Wollresten , die einem Chenillegewebe nicht un¬

ähnlich sehen , jedoch sehr dauerhaft sind.
Für Dekorationen zu Toilettentischen u . dergl . sieht man

reizende indische Musseline in vorwiegend englischen Mustern.
Sie sind in allen Farben vorhanden , sodaß auch sie sich dem

einheitlichen Schmuck des Zimmers leicht anfügen können.

Höchst praktische chinesische Matten dienen zu Vorlagen

für Waschtische , zum Belegen der Fußböden für Korridore und

Veranden , denn die Mode ist erfinderisch und bedenkt jeden
Raum mit irgend einer hübschen Neuheit . Für Veranden

sind wirkungsvolle , altdeutsche Kongreßgewebe vorhanden , mit

schöner Musterung und auch in derartiger Anordnung , daß sie

mit Stickereien , Einsätzen und Spitzen geschmückt werden können.

Ein künstlerisch wirkendes und zugleich behagliches Heim
kann die Hausfrau nur dann schaffen , wenn sie den Schmuck,
der zur Verschönerung des Hauses dienen soll , mit den alltäg¬

lichen Gebrauchsgegenständen in einen einheitlichen , dem Auge

wohlthuenden Zusammenhang bringt . S . v . B.

Bezugquelle : Rudolph Hertzog , Berlin (?., Breiteste . 14/15.
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Zack sür Aupserstiche und Zeichnungen . Will man wertvolle Stiche
oder Zeichnungen vor der Einwirkung des Staubes und der Lichtstrahlen
schützen , kurz , sie in ihrer ursprünglichen Schärsc erhalten oder z. B.

auch Bleistift - bezw . Kohlezeichnungen vor dem Verwischtwerden schützen,
so überstreicht man sie mit einem Lack, den man leicht aus folgende Weise
herstellen kann : IS g gepulverten Sandarak , 6 g gepulverten Mastix und

0,2 g Kampfer werden in 7Z x starkem Alkohol durch Stehenlassen unter

wiederholtem Umschütteln gelöst . Nachdem der Lack gut abgesetzt hat,
d. h . durch Stehenlassen klar geworden , wird er mit einem weichen Feh¬
haarpinsel aufgetragen . U.

Um Gegenstände durch Auslegen von Blattgold zu vergolden , giebt
es verschiedene Methoden . Im Handel befindet sich ein sogenanntes
„Vergoldmehl ", das nichts andre ? ist , als seingepulvertes Kolophonium.
Man bestreut damit den zu vergoldenden Gegenstand in dünner Schicht,
legt das Blattgold darauf und erwärmt sodann das Ganze . Hierbei
schmilzt das Kolophonium und verbindet das Blattgold mit dem

Gegenstande , wie ein Kitt , der den Vorzug hat , gegen Wasser und

Feuchtigkeit unempfindlich zu sein . Nur müssen die so vergoldeten
Gegenstände vor der Einwirkung spirituöser Flüssigkeiten gehütet werden.
Auch wird zur Anwendung , namentlich beim Vergolden von Glas , em¬
pfohlen , es dünn mit gesättigter Borarlösung zu bestreichen , dann das
Blattgold daraus zu legen und mit einem Baumwollbäuschchen gut an¬
zudrücken . Alsdann wird das Glas bis zum Schmelzen des Borax er¬
wärmt und wieder erkalten gelassen . Will man Glas mit vergoldeten
Buchstaben oder Zeichnungen verzieren , so ist Wasserglas anzuwenden,
um das über die gewünschten Konturen überstehende Gold leicht wieder
beseitigen zu können . Man überstreicht die zu vergoldenden Stellen mit
svprozentiger Wasserglaslösung , legt das Blattgold darauf und drückt
es gleichmäßig an . Sodann erwärmt man das Glas aus ca . 30 Grad,
um die Wasjerglaslösung leicht zu trocknen , zeichnet die Buchstaben oder

Figuren mit Blcistist aus und radiert danach das überstehende Gold
mit einem Federmesser weg . Darauf wird der vergoldete Gegenstand bei

höherer Temperatur völlig getrocknet.
Welle Radieschen frischt man leicht und schnell wieder auf , wenn

man sie in Wasser legt , dem eine Wenigkeit doppeltkohlensaures Natron
zugesetzt ist . Besonders in Gewächshäusern gezogene Radieschen welken

schnell und werden dadurch sehr unansehnlich sür die Tafel.

Höllensteinflecke aus der Wäsche zu entfernen . Es kommt oft vor,
daß nach dem Gebrauch von Höllensteinsarben oder von Aetzstiften zum
Wegbeizen von Warzen Flecke in der Wäsche zurückbleiben , die durch
wiederholtes Auswaschen , Kochen u . s. w ., auch durch starke Laugen sich
nicht entfernen lassen . Wie könnte eS auch anders sein ? Ist doch
Höllenstein der Bestandteil aller unauslöschlichen Wäschezeichentinten,
also dasselbe Mittel , das man zur Erzeugung dauernder und allen Ein¬
flüssen widerstehender Schriftzüge auf der Wäsche anwendet . Zum Ent¬
fernen solcher Flecke giebt es nun zwei Mittel , doch sind beide zufälliger¬
weise starke Giste und nur gegen Gistschein in den Apotheken erhältlich;
es sind Cyankaliumlösung und Quecksilberchloridlösung , letztere mit einem
Zusatz von Salmiak . Man betupft mit einem dieser Mittel die Flecke
mehreremale in kurzen Pausen und kann , besonders bei Anwendung des
letztern Mittels , selbst ganz alte Flecke allmählich verblassen und ganz
verschwinden sehen . Dann wäscht man den Stoss gut mit reinem Wasser
aus und Plättet ihn mit einem heißen Plättcisen . u.

Postversandkisten mit beweglicher Adressenscheibe werden von
Gaetano Vaccani in Halle a . S . angefertigt . Die praktischen neuen
Kistchen sind an den Ecken mit Blech beschlagen und durch einen mit
Klappscharnieren versehenen Deckel geschlossen . An der Seite ist die
Adresse beweglich eingesetzt , um sie je nach Bedürfnis wieder umwenden
und noch einmal benutzen zu können . Geht eine Kiste z. B . regelmäßig

hin und her , so hat man nie die Mühe , eine neue Adresse zu schreiben,
sondern kehrt das Adressenblatt nur um . Aeußerst praktisch , einfach und
sicher ist auch der Verschluß der neuen Kisten . Beim Oefsnen entfernt
man den Bindfaden aus den oben an den Scitenwänden befindlichen
Ringen , hebt das Klappscharnier hinten hoch und zieht den Deckel aus.
Die Kisten werden in einem Satz von je drei Stück , die zusammen etwa
vier Kilo wiegen , abgegeben , es werden aber auch Kisten in andern
Größenverhältnisjen gefertigt.

Praktische Blumentisch Einrichtung.
 Nachdruck verboten.

sill man seinen Blumentisch mit geringer Mühe und wenigen
Geldkosten dauernd , auch in kalter Jahreszeit , als herrlichen
Zimmerschmuck erhalten , so muß man zuerst sorgsam in der Aus¬

wahl der Pflanzen sein . Der Blumentisch ist kein besonders guter
Pflanzenträger . Weil er nicht nahe am Fenster aufgestellt werden kann,
fehlt das Licht, und weil auf der Kreissorm viel Pflanzen untergebracht
werden sollen , der Platz , um empfindliche Gewächse zu günstiger Ent¬
wicklung zu bringen.

Wir besitzen viele harte Blütenpflanzen , müssen aber doch sorgfältig
wählen . Ob man Primel , Cinerarie , Azalee , Rhododendron , Fuchsie oder
Pelargonie nimmt — es kommt die Zeit , wo diese Pflanzen unansehnlich
werden und einer dringenden Veränderung ihres Standortes bedürfen,
um sich zu erholen . Blutenpflanzen können deshalb wenig in Betracht
kommen , wenn es sich darum handelt , einen dauernden Schmuck zu
schaffen . Sie dürfen nur zeitweilig dazu dienen , das Bild einmal zu
verändern — die Grundzüge desselben haben Blattpflanzen zu bilden.
Aber ja nicht alle beliebigen ! Es giebt nur wenige , die dem Zweck ent¬
sprechen . Dazu gehören von den Palmen alle Phönir -Dattelpalmenarten,
besonders kkosnix korriän , kbosnix redinata , Uüoenix ckaotxlikora,
dann lldapis üabollikormis , serner llorz 'pda australis — und ausnahms¬
weise auch die Fächerpalme llatanin dorbonioa . Prächtig sind weiterhin
vraoasna congest » , vraaasna arboroa , Ukiioäsudron xortusum und
dixinnatiLcium , serner das Schildblatt ^ .sxiäistrn sistior , die äuouba,
alle Asparagusarten und auch öleäsoln asxaraxoickos , von den halben
Rankenpflanzen Lloropbvtbam Ltsrderginvum , sowohl das grün - wie
das buntblätterige , und die rankende Iradssenntin . Letztere beiden dürsen
aus dem Blumentische nie fehlen , weil sie gewissermaßen das bindende
Glied zwischen der Pflanzengemeinschaft eines Blumentisches sind , durch
ihr Hineinwachsen in alle Lücken, welche sich ihnen bieten.

Mit der Auswahl der Pflanzen allein ist ' s aber nicht genug . Die
Praxis lehrt , daß trotzdem Blumentische oft erbärmlich genug aussehen
und immer wieder Kosten machen . Weshalb ? Weil das Gießen nicht
mit der Peinlichkeit ausgeführt wird , wie es die Pflanzen verlangen,
und weil die Pflanzen selbst in ihren Töpfen nicht die Nahrung sür
ein üppiges Wachstum finden.

Um die Pflege zu erleichtern , das Wachstum zu begünstigen , raten
wir , bei der Besetzung des Blumentisches deshalb folgendermaßen vorzu¬
gehen . Man stellt in den Blumentisch einen festen Blechuntersatz hinein,
dessen Rand IS , 20 oder 2S am hoch ist . Der Blecheinsatz wird mit guter
Mistbeeterde gefüllt , und in diese Erde hinein werden die Töpfe der
Pflanzen gesenkt mit Ausnahme der lirackssoautis.

Die Praäesoantis ist die Pflanze , welche den wesentlichsten Anteil
an der Schönheit des Blumentisches haben muß . Deshalb jetzt man sie
nicht in Töpfe , sondern bringt überall , wo Platz ist , die jungen Steck¬
linge der l ' racksscsntis in die Erde des Blecheinsatzes . Will man ihr
Wachstum sehr begünstigen , so werden aus drei bis vier Wochen die
andern Pflanzen aus dem Blumentische entfernt . Die Irnässonntis hat
dann schon einen Rasen gebildet und sängt an , über den Rand des
Blumentisches hinaus sich zu entwickeln . Mit der Zeit überspinnt sie
ihn , durch ihre eigene Schwere nach unten gedrückt , so sehr , daß der ganze
Fuß eine grüne Wand zu sein scheint.

Die mit den Töpfen in die Erde eingesenkten Pflanzen haben eine
stete, milde Feuchtigkeit , wenn man nur ein klein wenig auf das Gießen
achtet . Sie schicken aus dem Abzugsloch heraus ihre Wurzeln in die
Erde und profitieren so auch von deren Nahrung . Je rascher wachsend
die Pflanzenart ist , desto schneller dringen die Wurzeln durch , und nur
so ist es möglich , im Blumentische riesige Büsche vom Xsparaxus und
Uboenix zu erhalten , die mit den in Gewächshäusern gezogenen wett¬
eisern können.

Die Erde in dem Blecheinsatz senkt sich mit der Zeit . Wird sie nach
dem Verlaufe eines Jahres ausgefüllt , so kann ein Blumentisch zwei bis
drei Jahre in prächtigem Blumenschmucke dastehen , ohne weitere Pflege
als zeitweiliges Gießen nötig zu machen . R . Betten.

Wriefllcr sten.

Anonyme Anfragen bleiben unbeantwortet . Jede Anfrage muff
die vollständige Postadresse des Fragestellers und die Abonnements-
quittung für das laufende Quartal enthalten.

E . v . S . , Kaukasus . Sie thun gut , sich an den Verein deutscher
Lehrerinnen und Erzieherinnen in England (Dondon 'VV., 16 ^V> ndbam
Dlaos , Dr ^ anston Lguars ) behufs Vermittlung der gesuchten Dame zu
wenden.

G . K . in Bremen . Einen praktischen Ladenstuhl , der die schädlichen
Folgen des übermäßig langen Stehens bei unbeschäftigten Verkäuferinnen
und Bureaubeamtinnen verhindern soll , können Sie von Joh . Burtscheidt u . Co.
in Rheydt (Rheinland ) beziehen . Der Stuhl erfordert äußerst wenig Raum j
er hat seinen Platz unter dem Laden - oder Bureautisch , wohin er nach der
Benutzung durch ein kurzes Seitwärtsschieben zurückgeht . Der Stuhl ist aus
Eisen gemacht , mit einer hölzernen Sitzplatte und mit einem drehbaren und
federnden Seitenarm versehen

M . 21 . in Schleswig . Zum erwerbsmäßigen Erlernen des Photo'
graphierens gehört ein scharfes Auge im Sinne des mathematischen Zeichners,
dann auch ein künstlerischer Blick für günstige Aufnahmen u . s. w . Beides
wird , selbst bei höchster Begabung , erst im Laufe der Zeit entwickelt . Das
Erlernen der praktischen Handgriffe kann im Einzelunterrichte bei einem
tüchtigen Photographen in kürzestenS 6 Wochen bewältigt werden , wenn
man ein gutes Lehrbuch nebenher studiert . Das Honorar beträgt etwa
30 Mark . Eine Ateliereinrichtung kann von  1000  Mark an bis 30 000
Mark kosten. Oft werden gebrauchte Einrichtungen verkauft (vgl . den
Anzeigenteil in den Tageszeitungen ). In manchen Fabriken photogra-
phifcher Apparate (z. B - Steinschneider , Berlin ) wird das Photographieren
bei Ankauf einer Einrichtung unentgeltlich gelehrt . Gut ist es , das Re-
touchieren von geübten Retoucheuren besorgen zu lassen , bis man selbst die
nölige Routine besitzt. Hierbei kommt es natürlich auf den Grad der künst¬
lerischen Vorbildung an . ob schnelle Fortschritte gemacht werden . Wissen¬
schaftliche Lehranstalten für Photographie bestehen in Wien . Salzburg und
Cronberg bei Kempten im Allgäu . Praktische Lehrgänge im Photographieren
sind im Lettehause in Berlin (8 ^V. Königrätzerstr . 90 ) eingerichtet . Unterricht
im Retouchieren erteilt Frl . M Dorn . Berlin ^V., Lützowstr . 9 (vorm . E . Vogel-
sang ).

A . M . 300 . Schriftsetzerinnen müssen eine Lehrzeit von drei Jahren
durchmachen , bevor sie das 20. Lebensjahr erreicht haben . Die Ausbildung
kann in der Setzerinnenschule des Lettevereins , Berlin , Königgrätzer-
straße 90. erlangt werden . Die durchschnittliche Einnahme stellt sich, je nach
der Geschicklichkeit. auf 17 bis 25 M .. höhere Sätze werden auch z. B . in der
Londoner Frauendruckerei nicht erzielt , weil immer gewisse Handgriffe
bleiben , die von Männern gegen höhere Bezahlung besorgt werden müssen.
Eine gute Gesundheit ist unerläßlich , ebenso gute Schulbildung . Es giebt
Setzerinnen , die bereits zwanzig Jahre thätig sind und die Arbeit gut ver¬
tragen . In kleineren Städten werden Mädchen als Setzerlehrlinge häufig
angenommen : es ist aber wichtig , die Lehrzeit in einer leistungsfähigen
Druckerei durchzumachen.

Frau Prof . W . in B . Des allgemeinen Interesse ? wegen wollen wir
den Kleiderraffer , nach welchem Sie fragen , hier bildlich wiedergeben . Wie
dies aus der links stehenden kleinen Abbildung ersichtlich , wird der Klei¬

derraffer dem Hinteren Teil des
Rockes am Futter gegengenäht . Die
mit Knöpfen und Schlingen ver¬
sehenen Enden werden durch ent¬
sprechende , dicht unter dem Gürtel
befindliche Knopflöcher nach außen
geleitet und beim Gebrauch , wie die
andre kleine Abbildung eS zeigt.

herausgezogen und zusammengebun¬
den . Dieser Universalkleiderraffer ist
gesetzlich geschützt (D . R . G . M . Nr.
38 308) und zum Preise von 60 Pf.
in Eisengarn , 1,20 Mk . in Seiden-
Hohllitze in den einschlägigen Detail-
aeschäften zu haben : wer ihn an
seinem Wohnorte nicht zu erhalten
vermag , kann ihn von Anton Oehler
in Leipzig beziehen.

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert in Berlin«

schreibt:
vr , Ib . kulcbsr , Professor der Medizin an der Universität Lüttich.

Auf Grund eigener wiederholter Untersuchungen muß ich  sagen,
daß das Odol ein ausgezeichnetes Antiseptikum sür die Mundhöhle
darstellt , und daß es sich ganz besonders zur täglichen Pflege der
Zähne und des Mundes eignet. Das Zahnfleisch  festigt  es und die
Zähne werden durch Odol vor Hohlwerden  geschützt.

Vi -̂ 1 Odol Hllc. 1.50, st. 1.— y. ^V. in Drogshgssolläkten und ^ potllelcsn.
VivsÄenvr  leinener,

N . ? . Iborupsou , Zahnarzt in Antwerpen , schreibt in seinen Unter¬
suchungen und Erfahrungen über die antiseptischen Eigenschaften des Odols:

. . . Diese Resultate sind außerordentlich günstig. Odol ist ein
Präparat , welches bis heute ohne Gleichen dasteht ; seine Unschädlich¬
keit ist absolut , und seine antiseptische Wirksamkeit ist eine beträchtlich
lang andauernde und verhindert durchaus sicher die Entwicklung der
Mikroben, welche in die Mundhöhle eintreten.

In Rbl . 1.50 , ? ros 2.50 , ? ro ». 2.25,

dtroot » » ? r1vs .to — okno ZLvolnollsnllnnSsI — in allen >
vxistirsvdsn Setvsbsn und warben von 1 bis 18 Uarll per Elster . >

Lei ? robsnbsste11ungsn Angabe des Sevviinsolltsn erbeten . »
! Dsutsvklands grösstes Lpsvialkaus kür Lvidvnstokks u . Sammets - -

Models 6 vl « . , iiönigl . nieder !. Notiis «., Lerlin , I-Slpelgeestr . 43.

r . ioät,

Xo . 2103 . Lollisr . I 'sin Silber matt
I7o . 1870 . King . 14 lcar . vergoldet AI. 7.—» dasselbe mit sollten Xo . 2070 . King mit sollt.
Sold mit sollt Opal n . 8 Serien AI. 28.—, 14llar . Oold AI. 25.—, Oap -Rnbin , 14 lcar . Oold
sollt . Diamanten N . 27.— mit sollten Dsrlsn AI. 45.—, Itl. 3.—, 8 llar Sold Ill.5.53.
koiobillnstr . Katalog mit über 2000 ^ .bbildnngen gratis nnd kranoo l I 'irma bestellt über

Vor - ügl . rveemisollungen a kllc. 2.80 u. 3.50 p. ? td . in llöollstev
Kreisen »inxokiillrt . (Xais Tgl . Sog .) I>rvdvpaoll . 60 n. »0

M8M

Ziissiren and Lanlirjrsn , sowie Zneker-
lnIten -KUssö bis l Nieter breit , reu lillles,
Spitze » , Seideastoliea ete . , tür Voaieetion
and llntpntz , besorg « bei bester itnsinbrnne

< . KI . ! ! < >< !>< 1, I, > iz >^ i !r.
Küsebonindrill , l,nnxostrasse IZlS.

Inäisede Llumenseiiv
ttoettkeins ? oilsbk6nssiks SO p . Lt.

M neutrs - gut - billig :)

? . IVolL A 8okn , « arisruliv.
Filiale : I , TSllnsrllokgasso 6.

Das desds u. deriidmteLts ^

V WM xxikü povokc vc KI!
mit 0ISMUV » zubereitet . - Z. kr « ö° I, ? zii , » NI5.

MUMM
Sesellsokait nvd im öllentl . Dellen von 1Z. verb . ^ utt . Dracllt v̂srll
in 8". Ssdr . in 2 ? arll . a .Velivpap . m . visl .Vign . 4ZDog . eleg . geb . m. Soldsclln . 1OKIK.
II . Isil . llnssl -srleben . '

direkt poitok . si ? Verl . cklibivS KI -IAKAitKo ? in l .eir >Z>e n. Berlin 4V. S.

^nübentrosten
/ÜF » ckoQ

^ t >51sgs -k/-

beste . .Zur ck? s Toilette

MurX ^ eedt mit 6er WotersedrM:
UNQN

ssiilen Stoff«jeder Art , l
Sammte,

Plüsche u.
Belvets

liefern direkt an Privat«
—. , ^ . - >n jedem Maaße.
Man schreibe um Muster unter genauer Angabe des Gewünschten an die
Lsiäsnvssrsii - kabrik V0N Liten L KSUSSSN , Lköfsl6.
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ü
'

SSc ?l2622r22 <? 1Z - ^ Ä2 '/22222 — Ssl/is — — T
'sll stts - ^ V ^ SS62 ' — ^ ? 26 <? l2lL2SS622.

^ps ' Vlll ' f' üllplls ! ? Î püllpi ^ ! Mekliebe Vereinigung 6er beiäen eckeisten Liütbencknkte , ckes italieniseben V6iIeÜ6N8 mit 6em

köstlieben Maiglöckchen ^ u einem Longuet von üb6i -rA8ehkNller feinkeit unä püllk ÜK8 Aromas.

45/46 ^ äger8tr . ,
öerlin . , F2II ^ ? ItRF I »

öerlin ,
^ äger8tr . 45/46.

^7 KöniZIicilisr l -toflisfsnsnt .
A W » A I 77̂ 7 königliLksr Hoklisfsranr . ^

KÄufllev ln sllsn psekümsrisn , Orossrlsn unci ^ potUsicon , sowls bsi ailsn Loikksursn ciss In - unci / ^ usianciss.

Das Fleisch
- Pepton

der Compagnie Kiedig

ist wegen seiner außerordentlich leichten Verdaulich¬
keit und seines hohen Nährwerthes ein vorzügliches

Nahrungs - und Kräftigungsmittel für Schwache , Blut¬

arme und Kranke , namentlich auch für Magenleidende.

Hergestellt nach Prof . Dr . Kemmerich 's Methode
unter steter Kontrolle der Herren

Prof . Nr . M . von Pcttenkofer  und  Prof.  vr.  Carl von Voit,  München

Käuflich in Dofen von 1l >0 und 200 Gramm.

^eäe Loti ^oNtel ä «r nns äen ü»I- en Sei ' IIS»ix VINieInlZ - Ncl- ell -iiieUeii t>e,eiteren

«cdtsQ Lmssr rosUNeu ist mit einer riomds verseNsn . Irinn verinnxe anNer stet?

„ümser kssMioa mit kiomde !'

^oininvrspro ^
vn

liobsn 5littol in Flacons -m ^ 3 . 50.
Din Flacon ssnüxt -eur Freisinns des Dr-
kol^s ». Lssu ^ dureb : Dbsodor l5eebkx,
dixl . ^ .xotb . in ? rax , Lrsnnteeasss 18.

Elafev -tlachllichtk,

Damen u . Herren
bietet sich lohnender Nebenerwerb durch
den Verkauf nach Mustern unserer rein¬
wollenen Vao »vi » - « ilvider - und
KUvrrva
Otto » eeNer ^ <?o . , <̂ era (Reuß),

Kleiderstoff-Fabrikation.

llsmenluoke

zum eleganten Promenaden - und Gesellschafts¬
kleid versendet auch an Private , Muster frei

vtr « Klonen »II8 In 8asan V.

Einölen

Hamen I. 0llkN
desto llualitäten

In ca . IW versodieüenen kdrdea

empLslllt

8vI » i » R « S,

Xonigliob davoriLober ^ oklisksrant,

Münvken ,
IVIäxiinilianZti

'
. z ? .

—i LVS//5 k/rzr / / > srzc ?o . ——

v/5pWicn
öst >l lli L . nnck

Zpindlersfslck dsi Loepenick

Färberei

uns sieinigung
von Damen - un <Z Dorren-
Kleinern , sovis von dlödol-

stotken Koller ^ .rt.

1Vs,srzüs,iiLvs,N kür
VüN - nnü Mrill - Liarcliiisn,

ooüro Sxitinsn sto.

Deini ^ unAS -^ nstalt kür

liodelins , Lmz -rna - , Velours-
unll Lrüssslsr keppiode sie.

Därbersi uncl VVäsoderoi
kür federn und iianüsekude.

unä

L ! jiemi8cks

^//Ä86d3N8tÄlt.

Unsobädlick 11M M ^ ab8ol . sicberab8vl . sicber ist

0r . Lcrl «k Uo>, Nerlin , Loiiarnliorststr.  8.

ssün klutarme un6

^econvals8centen.

v -kl.? ^ o - ?21K8'

fel ^ atin

Nie kisenverdinclung
vor vladrunzsmittet

In dmginalflsoons
s 25 Oramm

fei ' l' atin-

viiocolaiio - fastillen.
In Vriginslcantons

s 56 Lt ii ek

lu belieben 6urck 6ie
^potkeken unll

vetsil Vnoguorisn.

Rr MMjlM » .

Einzelverkauf zu EngroS-Preisen . "?
Preislisten gratis u. franko.

Spezialgeschäft für Artikel zur Schneiderei.

flitwtiill , ? kkl8sttel , kessüe.

Taillenfutter , zweiseitig, Köper Mtr. 42 ^
Taillenfutter , zweiseitig, Satin „ 5S ^
Gazela , Mtr . 16 ^ Jaconet Mtr. 24 ^
Alpacca-Stoßfutter schwarz Mtr . 38 ^
Patentstoß abgepaßt 4 Mtr . für 4S ^
Roßhaargaze 120 ow breit Mtr. 5V ^
Schweißblätter ,Tricotm . echtGummi Dtz. 2 .50.

EchterSammet pa. Mtr.2.25 , Patent Mtr.1.25.

8 . Neekleildarx , kerlin V . 27.

83 . Blnmenstr . . vis -Zd-vis d. Wallnertbeaterstr.

I Niederlagen , dürchPlakate kenntlich, in den

meisten Städten , sonst direkter Versand.
I *v84Ii « 1IZ, ausreichendzumAnstrichzweier
Zimmer u. Ä ZI . SV franco ganz

! Deutschland. Farbenmuster und jede weitere

Auskunft bereitwilligst durch die Fabrik

kraus vkristopd,

VIkl »-Z.
'S e ?v>n uqu st

.!!>1Z8l!tlineildZ !l -1If>!cii >M

S8 . rrvisgsvl ^rttiil!

Kilz
'

Natlicheiloerslihreli.
Bestes Krankenbuchzur Selbstbehandlung!

1600 S . 350 Abbildungen.
V« Million Exemplare schon verkauft!

Preis 9 Mark.
D. Verlas , I êipssls u. a. Buchh.

Msclie üztuklieilznstslt

Beste Erfolge bei allen Krankheiten. Herrliche
Lage ! Moderne Bade - und Zimmereinrichtung." - - - use. Prospekte frei.

und.
Arzt im Hause

llk. von » Sktungen
'
8 ülstuklieilsiiztzlt

am dar6asös.

Xeue « 4e Xäkrsal ?: I >iäte41k m »<1
Vi » v̂ei »l1?ii »s8L « rii » <1er AIas « ase.

^i ' ltkjski ' s - VIeukeiteiH

Kleillei ' sKo ^ en,

Elster l Îlc. —.90, 1.—, 1.20, 1.35, 1.60,
1.75, L.—, 2.25, 2.40, 2.50, 2.75, 3 25,

3.50, 3.75
^

51» 7.50.

(Grösstes Versand - 2ans
kür ^ IsiSerstotls

I -vlviu , llalle - 8aa ! e.

WWW WWW
AW- Billigste Bezugsquelle für ^

Welie!
fehlerhafte Teppiche, Prachtexemplare 5 S , S,
8,  1 .V bis I.VV ^ Prachtkatalog gratis!

SophastoWM
einfarbig u. bunt spottbillig . Proben frco.

Lmil I .elvvre o-

lllsmenZ

die einen größeren Bekanntenkreis besitzen, er¬
halten lohnenden Nebenerwerb durch Verkauf
von Demenkleiderstossen u. s. w. nach Mustern
an Private . ? aul I ôuis ^akn,

Fabrik u. Bersandgeschäst. Grei , 18.

k ^üi » 8susknsuen!

Annahme alter Wollsachcn
aller Art gegen Lieferung von Kleiäer- , Unter-
rock - und IVIantelstolken, Damentucben,
kuekskins , 8tr !ekwoIIo, sortieren , 8cblak-
und leppiebäeeken , in den neuesten Mustern
zu billigen Preisen , durch

kl. eiovinann , Lsllensteät a . H.

SW - Leistungsfähigste Firma ! "WO
Muster umgekend frei.

?dr « sS « i »-IV. ,^ öuiesdrüol ! sr »t.r . 56
k-llbrill tur Llnstvr ^ axen , Lr »uken-

liinöerwagen
mit uvä ollnv

Vumiui-
bekleiäs ., 6us

Vor ^ÜAliellstv
tür ^e8unäv v̂ie
kranke Xinäer.

?reiss v.
12 - 120 «k.

ZsIlM»
kürXinäer bis 2U lAlabren.
^.usssroräentl . xraet .. unä
vleIant in versobielloneu
drosssn . Lieberstel âeer-

stättv , beson-
äers k. kleiner«
Liinäer . ? reisv

v . 12 - 60 AK.
IIIu8trirtes

?reisbuek frei.

Dxport,

süa IivlV ^ lK , 2krirÄ48tr . SV v,
staatl . bestätigte, fachmännischgeleitete,
anerkannt beste Lehranstalt für direkte
Zuschneidekunst ohne Hilfsmittel und

Anfertigung . Prospekt gratis.

8 > s spsnvn

Hsiüctsekiulüs.
Stvümpls unct Soczi< 6N

6su>c . Droop . Llisninit ? 8.

KKSINHWSiN.

krlkilriob livllvrbos , vberingelbeim a. sili.

Lallmkllvkeo
in anerkannt tadelloser Qualitiv
versendet täglich franko mit Ver-
Packungfür 5 ^ und größer

Vaul I âvtKS , Conditor,
Hoflief . Sr . Kgl. Höh. d. Prinz«
Friedr .August, Herzogz. Sachse»

i. Sachsen.

feinsts Leot - I/Iai ' kkni

^xtrs fein
(vba mpagner Luv^e)

Kaisk »
- -

klume
Kla ue k/Ia rke

Kebfüliei
- liliktil

l" Köi8sntiöim.
Kxl . l!a?er . u. Kxi.

llumän . llotliekerauteo
Heluuimiveili ''

Xollerei.
! ds - lsksn Snrek
6ls l^elnbKncklunesv.
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